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—Daladier: Sieg des Friedens
»Ich habe Ja gesagt und ich bedauere nichts!“

Der französische Ministerpräsident D a l_a d i e r gab in
der außerordentlichen Tagung der Kammer die mit großer
Spannung erwartete Erklärung über die Außeiipolitik.
Die Plätze der Abgeordneten, die Diplomatenlogen und die
Tribüncn des Hauses waren vollbesetzü Beim Betreten
des Sihuiigssaales wurde Daladier mit starkem Beifall
empfangen. Die etwa s/4fiiinhige Rede des Ministerpräfi-
deuten iourde immer wieder durch lebhafte Zustimmung
unterbrochen, vor allem als er erklärte, daß alle Völker
den Frieden wollten. Besonders starker und herzlicher
Beifall wurde Daladier zuteil, als er versprach, daß er
sich um ein besseres Verhältnis zwischen Frankreich und
den beiden großen Nachbarländern (also Deutschland und
Italien) bemühen werde.

_ Gleich zu Beginn seiner Rede ging der Ministerpräfi-
dent aus die Vorgeschichte der fudetendeutschen
Frage ein. Er betonte, daß die französische Regierung
von zwei gleich starken Gefühlen beseelt gewesen fei:
1. hem Wunsche, nicht zu einer militärischen Aktion ge-
zwungen zu sein und 2. hem Willen, niemals das gegebene
Wort zu verleugnen, falls durch ein Unglück die erste Hoff-
nung enttäuscht werden sollte.. Ferner hob Daladier her-
‚vor, daß Frankreich schon nach der Maikrise der tschechoi
slowalischen Regierung geraten habe, den Sudetendents
schen wichtige, gerechte _unh sofortige Zugeständnifse im
Rahmen des Staates zu machen. ..
« Jm weiteren Verlauf feiner Schilderung der Ent-
wicklung kam Daladier auf den Berchtesgadener
Besuch zu sprechen. Chamberlain habe sich durch
diese mutige Juitiative und durch seine ganze Aktion im
Berlaufe der Tage und Nächte, die darauf folgten, um den
Frieden verdient gemacht. Wenn im Endergebnis der
rieden aufrechterhalten und gewahrt worden sei, o sei

das daher erfolgt, daß man nicht zu den Komban onen
gher Geheimdiplomatie geschritten sei.

· Wir haben in vollem Licht der _ Deffrnilichleit gehan-
delt uinteä dheir Korsroäemdär Vällreäsäpxnd ich fiiithöilitieig
mp erno e zuve n,daßde
Ue Egger den Frieden Namen.“ . "

. . «
»Wir haben den Frieden gewählt

- AufdiesondonerVesprechnngen mit Cham-
berlain zurückkoiiimend, erklärte Daladier u. a.: »Wir be-
fanåeäiäitns vMMrdAlternativetfåinttvedetr Füsan

- e en or· rnngeu· zu gen un a r
Sie Je i r·u zur Unbeiigsamkeit zu treiben
‘ ie den che Wenig zn zwingen, einen bewaffneten

    

   

   

  

 

ab? Ue V i der
· III-ei z r « bghlaeä‘ehhm bin? oder
er einen viuprouiiß ·· · · un dir ab

« ppothese bewahrheitet h « e wer « glauben können.
aß die Jntegrität der Tfchecho owakei nach einem

«ärmlichen Koalitionskriege, selbst nach einem stegreicheiu
tte erhalten werden kbnnens Wir haben daher den
riedengewählt.« ·

Die Erei nisse, die f ließlich zu der denkwürdigen
gusammenkun t von Mün n-gibrten, wurden dann von
aladier eingehend erläutert. r agte dazn u. a.: »herr

s h am b e r ain schlug eine. äu erste Anstrengung für
2die Zusammsenkunft der Regierungschefs der vier gro en
Westmächie vor. Herr Mu sol ni unterstützte die en
Antrag mit Nachdruik und rfolg. ch habe diese Ein-
ladun angenommen. Es handelte nicht darum, in
Proze ur zu machen oder Gegenvors läge zu formulieren,
sondern es handelte sich darum, den rieden zu retten,
sden einige bereits für endgültig zerstört alten konnten.

’_ Ich habe »Ia« gesagt, und ich bedauere nichts.
Eine freimütige Unterhaltung mit Herrn bitter unh
'Muffolini, war sie nicht mehr wert als alle Vorschläge
oder alle schriftlichen Diskussionen? Sie kennen alle die 0r-
gebniffe her Münchener Zufainmenkunft, die mehr eine
nützliche Unterhaltung als eine formale Konserenz war.

Wir haben — in dieser Hinsicht besteht kein Zweifel —-
in vier Ländern einen Vorentscheid für den rie-
h e n hervorgerufen. Auf Grund der spontauen rme
„bes Empfangs, her durch hie Väller her hier Hauptftädte
in Berlin, in Rom, in London und Paris allen These der
-vier Regierungen zuteil wurde, nnd auf Grund der nn-
zähligen Bewe se, die allen Regierung-thesi aus den Städ-
en und ‘Dörfern ihrer Länder zugingen, k nue man keinen
Augenblick an dem riesi en Befreiuu sgefühl der Mensgen
unh an ihre Anhänglichkeit an den Jst ehen zweifeln. in
tatsächlicher S i e g d e s f}: i e d e n s , ein moralischer
Sieg des Friedens.«

   

s «e ruchbänder wi er: »Wir danken dem

l
Tit-ers

-- um Te ab man auch ts
- padenkreuzbinde

einnimmt imii royaiiiri .
Nach einer Würdigung des Opfers, das die Tschechod

Slowalei im Interesse de Friedens gebracht habe, fuhr
der Ministerprasident fort: .

»Und· nun, warum ist es uns gelungen, den Krieg
zu vermeiden in einem Augenblick, wo er auszubrechen
drohte? Warum haben wir in Anbetracht der ideellen
Opfer, die wir zugestanden haben, auf der anderen Seite
eine gewisse Zahl von Garantien und nicht weniger reellen
Vorteilen aus der Aktivieite buchen lönnen? Weil wir in

Der Befreiungsmarsch
Das Oberkommaudo der Wehrmacht gibt bekannt:

Die Etappen unter Führung des Generals von Reichenau
setzten heute (4. Oktober) 8 Uhr den Vormarfch über die

am 3. Oktober erreichte Linie zur Besetzung weiterer Teile
des Gebietsabschnitts lll fort.

DNB. Deutsche Truppen find von Eger kommend
nach Karlsbad einmarfchiert, begleitet von den Fliegerm
die über hie Ortschaften und sanften Hügel der reizvolleii
Landschaft flogen. Ueberall in den Straßen harrte die
Menge des Führers; die Kunde von feinem Kommen hatte
sich wie ein Lauffeuer verbreitet. Die Arbeiter aus den
Betrieben, hie Bauern vom Felde, hie Schulen mit ihren
Lehrern, alles stand an den Straßen und begrüßte die
Wagenlolonnen unserer stolzen Wehrmncht, die, mit Blu-
men und Kränzen geschmückt, durch das Spalier der be-
geisterteu und freudigen Menge fuhren. Iede Stadt, fedes
Dorf hatte es verstanden, in feiner Ausschmüäung und
bei feinem Empfang der deutschen Soldaten eine eigene
Rote in feine Herzlichkeit unh Begeifterung zu bringen.

Noch in her hergangenen Nacht lag tschechisches Miit-
tär in Karlsbad, und die Bewohner wagten nicht, auf hie

en zu eben. Erst am Mor en rückten die Tschechen
on 7 U r bis zu unserem E ntrefsen um 11 Uhr warab.

die nze Stadt in ein Meer von Fahnen und Grün gr-

t waren Trium bogen errichtet, und iimuier kehrten
ührer.« Der

n Partei bi ete Spalier.
che Staatspoliziften mit

Die Karlsbader waren außer ftch vor reitde, und der
Msang der deutschen Truppen übertraf elbst die Begu-

ng n"«Afch und Eger noch.

· {Die Stadt in Erwartung
Auf dein Theaterplatz wird um 11 Uhr den hier

stehenden Menschen mitgeteilt, daß der Führer kommen
und sprechen wird. Die Wirkung dieser Mitteilun ist
nichtzii beschreiben. Mit erhöhtem Eifer wird an her us-
kchuiückung gearbeitet, und in lürzester Zeit ist jedes Fen-
er und jedes Haus mit Schmuck überdeckt.

Dann fährt der Reichsautozug auf. Von allen Seiten
Ziehen die Massen in hie Stadt. Alle haben Fähnchen in
er Hand. Weni e Minuten vor 13 Uhr wird mitgeteilt,

daß der Führer ber Graslitz und Heinrichsgrün ereits
gäbFfalikenau eingetroffen und auf dem Wege nach Karls-

e .
Der Jubel steigert sich ins Ungemessene. Der breite

Theaterplaß ist bis auf das letzte Plätzchen besetzt. Jmmer
noch ziehen Marschkolonnen der deutschen Wehrmacht ein,
unh immer noch werden ihnen Blumen« und Erfrischungen
zugeworfen. s

Ankunft bes Führers
Die Kompanien der Leibstandarte und der Wehr-

macht find vor dem Theater aufmarschiert, von dessen
Balkon Adolf Vitler sprechen wird. Die flaggengeschmüiks
ten Häuser im Vordergrund, hie Waldberge im Hinter-«
grund geben ein prächtiges Bild. Vieltausendsacher Iubel
braust setzt auf, die Hände fliegen in die Hähe: her F ü h -
rer ist auf hem Theaterplatz eingetroffen. Unter
den feierlichen Klängen der Nationalhhmne fährt Adolf
Hitler langsam an den Danks vorbei, die ausgerichtet
stehen. Der Menschen hat sich eine ungeheure (Erregung

Aus der Akkhrtftraßch die Adolf-Giler-Straße

der Sudetendeuts

in Karlsbad
der Truppen fortgesetzt

. Der Führer

·-tendeutschtuni notsalls mit

--he·rkommen würde. Aber daf;

" niemals in r (Heftig

diesen schwierigen Verhandlungen stets unseren Willen
nach Gerechtigkeit und Lohalität betont haben,
weil wir wie Männer verhandelt haben, für die die Ver-

» handlung nicht nur eine unvermeidliche Phase dieses großen
internationalen Dramas bedeutete, sondern der ein zig e
wirkliche Weg zum Frieden.«

Man kann nicht mit einem Mann oder einer Nation
diskutieren, wenn man nicht vorher seine Achtung er-
worben hat. Die Achtung Deutschlands für Frankreich
aber, so erklärte Daladier unter stärkstem Beifall, konnte
ich schon von-meiner Ankunft in München an fühlen. Diese
Achtung, die sich aufbaut auf der Erinnerung an die
Rümpfe, hie uns vereinte oder einander entgegenfetztch
diese silchtung, hie kein Frontkäuipfer einem anderen
Frontkämpfer absprechen kann, welches auch die Farbe

_ oder die Unisorm während des großen Krieges gewesen
sein mag, diese Achtung, die stets eine männliche und zie-
gleich friedfertige Nation gebietet, diese Achtung müssen
wir auch für dasgroße Volk empfinden, das unse-
Na chbar ist und das unter Gegner war. und mit ds-

demääsign Sie wissen sich vor Freude und Begeifterung
kaum zu faffen. Immer wieder braust es in Sprechchbren
auf: „m: danken unserem Führeri« und »Siengeili«
, intoniert die Kapelle den Präfeiitiermars .
um Z itler schreitet die Front her Ehreulompanien a .
Dann be ibt er sich in Begleitung Konrad Henleins hin-
auf um alkon, her mit Flaggen und Kränzen geschmückt
ist. n diesem Augenblick steigt die F ü h r e r st an h a r t e
hoch. Unbeschreib iche Szenen her Begeisterung. Immer
neu schallen die Ovationen zum Führer empor. Das leid-
geprüfte Karlsbad zeigt dem Führer feine Liebe unh

anlbarleii.

Franks Gelöbnis
Der Ortsleiter von Karlsbad brin t hann in einer

kurzen Ansprache die Gefü le der Bevö erung der Stadt
zum Ausdruck. Dann spri t der Stellvertreter von Kon-
rad Henlein, rank. Er erinnert an den Kampf des
Grenzlanddeu chtums und an das Ringen um die grö-
ßere Heimat und spricht davon, daß gerade die Mens n
an der Grenze für die nationalsozialistische dee und r
den Kampf des Führers besonders empfängt ch seien. er
Redner schildert dann den Kampf der lehren lFett und
elobt, daß das Sudetendeutsgtum jederzeit a es für
en Führer und das Rei einsehen werde.

“‘" Stolz aus dieses große Reich
Darauf tritt her ii h r e r unter dem Inbelfturm der

vSau ende an das Mi ophon. Er spricht davon, daß vor
20 hren das Unglück der Sudetendeutschen begonnen
‚gewagt seideoIahre eurem Volkstum treu ge-

e e n unh ich bin 20 Jahre meinem Glauben an mein
Volk treu geblieben. So finden wir uns beide in unserem
Volkstum, in un erem größeren Reich, das niemand wie-
.« der zerbrechen w rd.«

Fast seder Satz des Führers wird von dem Begeb-
« sterungsfubei der Karlsbader iiberhedi.

Der Führer spricht von der inneren Haltung,
die die Sudeteudeutschen annehmen müssen, von der Not-.
wendigleit, alles Trennende zurückzustellen und die Volks-
gemeinschaft zu vertiefen. Der Fü rer spricht davon, daß
das Bekenntnis des Sudetendeut tums erwidert wird
von dem gleichen Bekenntnis von 7 Millionen deutscher
Menschen. Der Führer spricht von der E ntf chlos e n-
he i t , hie das ganze deutf e Volk beseelt hat, das udek

ewalt zu befreien. »Ich Fabr
nicht gewußt«, so sagte der Führer, »wir i einma irr-

» · · · _ ich einma hier stehen
würde, das gabe ich gewußt. Der Führer spricht dann
von den Ma nahmen, die im sudetendeutschen Gebiet ge-
troffen werden müssen, und von dem Anfba upro .
g r a mm, das gläubig in Angriff genommen wird.

Immer neuer Jubel lliirgs auf. »Wir ldnnen ft o l z
ein auf dieses große eutsche Gleich, h er
iihrer ich bin, und die es Deutschland ist ebenso so o z

auf euch Sudetendeuts .
Wir können in hiefer Stunde nichts anderes tun, als

an unser ewiges deutsches Volk und an unser Deutsche-
dieich zu denken.«

Der Führer hat seine Rede beendet. In das Sieg-
geil, das er ausbrin , stimmen in begeisterter Ergriffetp
eit die Ma en ein. ie Lieder der Nation erklingen. Noch

chte dieser Stadt wurde eine Stunde
von solcher gr» e erltchkeit erlchr Adolf gitler blieb
noch min · · ' nach seiner am? . allen des
Theaters unh ankte r n‘a ·i--oiie·n, die
ihm die · darbra e. · __ i



wir hoffe-. einen d"«anerhafie«n Frieden bauen zu
Binnen.

os ist«, so fuhr Daladier fort „unfere Welt-
sees von densenigen, die das Deutschland und Ita-
lien von eute beseelen verschieden«

Aber auch andere Räuber, heren Weltanschauungen
von den unseren verschieden sind, leben mit uns in gutem
Einvernehmen Was zur augenblicklichen Stunde wichtig
g. das ist die Notwendigkeit, alle nien sriedliebenden

illen zu vereini eu, die es in der elt gibt. Für uns
handelt es sich ni darum, die alten Freun schasteu durch
neue zu ersetzen. Jm Interesse des Friedens wollen wir
diesen alten erprobten Freundschaften den Beistand er-
neuerter und neuer Freundschaften hinzusügen.«

Zum Schluß seiner Rede rief Daladier alle Franzosen
nr in i gke it und zur Zusammenfassung aller morali-
chen und wirtschaftlichen Kräfte auf und betonte, daß die
rhaltung des Friedens keineswegs dazu verleiten dürfe.

die notwendigen Rüstungeu zu vernachlässigen.
Rachdem der Ministerpräsideni geendet hatte, sprach

der Vorsitzende des Heeresausschusses der Kammer als
Vertreter der rontkämpser Daladier den Dank für seine
Friedensbemü ungen aus. Anfchließeud wurde die Sißuug
unterbrochen

Rach kurzer Pause wurde die Sitzung um 16.30 Uhr
Der elf sche Abgeordnete Walter dankte
seiner ei ässischen und lothringis Kollegen

Im- Ministerpräsidenten nnd Außenminister r ihre Frie-
Wit nnd betonte im übrigen unter Bezugnahme auf
r bentfuronaofifebe Verhältnis, daß beide Völker dazu

_ hen, zu verstehen, und zufammenzuarbeiten
! Der wnmuuistische Abgeordnete Ptri kündigte, wie

anders zu erwarten war, der Regierung das Ver-
Einer Partei ans und beschwerte sich bitter über

das „ t von München«.
Der rechts ude Abgeordnete Marin und der so-

kdeneokratis bgeordnete Sinn B l u m erklärten unter
denen orbehalten im Namen ihrer Gruppen, daß

für die Regierung stimmen würden.

Ueberwältiaeude Mehrheit für Daladier
Jui weiteren Verlauftder Kammerausfprache hielt der

berüchtigte beefonrualift, Abgeoran de Kerillis, eine
üblichen Brandreden. Bezeichnenderweise von dem
der Kommunisteu unterstüßt, erklärte er, daß er

der Regierung seine Stimme versagen müsse.
Der rechtsstehende Abgeordnete Ybarnegarah als

grub“ her Sozialpartei de la Rocques befürwortete die
s itzt-Luna von Botschaftern nach Italien nnd National-

‘ Anschließend schritt die Kammer zur Schlnßabstimi
über den Antrag der Tegiersiåiiitgnetceuf Vägagun der
beneu Warm an en rpr eut a a-

hier bekanntlich die Vertrauensfrage geknüpft
hatte. Die Kammer stimmte mit 535 gegen 75
sit m m e efilizikseisZAFifghaltnugeu dem Enirag der Regie-
mag zei. e mmuugsergebn zeigt, daß außer
den 73 kommnuistischen Abgeordneten nur zwei andere
Abgeordnete, worunter sich auch der bekannte Deutschen-
hoffe: he Kerillis befiwet gegen die Regierung gestimmt

e- - -

Daladier formt Ermächtigung
Das»Kabinett Daladier hat von den beiden Kammeru

ein Ermachtiguugsgesetz erbeten, neu die „fofortige Wie-
deransrichtung der finanziellen und wirtschaftlichen Situa-
tion vornehmen zu können, wie sie durch die außergewöhn-
lichen Umstande der letzten Wochen herbeigeführt worden
gerät“ Vollmachten sollen sich bis zum 31. Dezember er-

Wsie Havas meldet, wurde im Finanzmiuisterium er-
klärt, daß die sranzösische Regierung weder auf eine Wäh-
rungskontralle noch auf irgendeine Währungsmauipula-
liebt zurückgreisen werde. -

Auch im Beirat starker Beifall
Jm französischen Senat verlas der stellvertretende

iMinisterpräsident E h a u t e m p s die Regierungs-erklä-
rrung. Ebenso wie in der Kammer wurde die Regierungs-
ierklärung auch von den Senatoren mit lang auhaltendem
Beifall aufgenommen. Besonders der Hinweis auf hie
unermüdlichen Austrenguugen Ehamberlains fand allge-
meine Zustimmung.

„Siriea niemals nnoermeihlilit“
Baldwin unterstreicht die Friedenstat von München
Jn der außenpolitischen Aussprache des Oberhaufesi

ergriff der frühere Ministerpräsident Lord B a l d w in das
erstemal in seiner Eigenschaft als Mitglied des Oberha es
das Wort, um teilweise in leidenschaftlicher Form ie
Politik Ehamberlains zu unterstützen Baldwin sagte
u. a.‚ er wisse weni von dem, was sich zwischen den Kauz-
leien Europas wä rend der letzten Tage abgespielt habe,.
nber soviel wisse er, daß, als Ehamberlain die Entschei-
dung getroffen habe, nach Berchtesgaden zu geben, er.
nichts anderes hätte tun können,«und er, Baldwin, danke-
Gott dafür, daß Ehamberlain es habe tun können. Er
freue fieb, daß diese Aussprachen stattgefunden haben, und
er wisse, daß niemand anders als Ehamberi
la i n sie zu einem erfolgreichen Ende hätte führen können.
Baldwin wandte sich dann gegen die Auffassung, daß man
unsrer Umständen doch würde kämpfen-müssen und daß est
daher besser sei, das gleich zu tun. Man könne sich keinen
größeren Leichtsinn vorstellen. Denn Krieg sei nie-
mals auf längere Sieht unvermeidlich. Diese Hoff-
m werde er niemals aufgeben, aber er stimme auch deuens

an, die fegt darauf drängten, die Verteidigung des
Bandes schnellsten-s auf einenmmStand zu-

—

Chomlierloin antwortet der Opposition
Das Unterhaus zum Münchener Abkommen.

Jn der englischen Unterhausaussprache gab der zurückge-

tretene Marineminister Dufs Eooper eine Erklarungd ab. in

her er seinen Rücktritt damit zu be ründen suchte, aß die
briiis e-.Regierung gegenüber den .,D kiatoren« ni i die klare
Spra e anwende, die er orderlich sei. Weiter be chwerte er
Lid) über das Vor eben C amberlaius bei den Verhandlun en.
er o ne Kon ult erung seiner Minilfierkollegem ohne Bei ilfe

der d plomaii chen Berater, Sachvertändigeu usw. das üns
ener Abkommeu unterzeichnei habe, ebenso wie er sich ur
rklärung seines Schrittes dagegen wandte daß England e ne

Garantie in Mitteleuropa übernommen ha e. Wenn das der
all sei, dann solle England lebt auch ein. Heer auf bem Fest-
and unterhalten und das Au rüstungsprogramm be-
schleuniaen - - -

landes dem

alle Franzosen
dessen Verständnis für die Verpflichtungen

Ueberwälti euder Beifall überschütteie Ehamberlain
der die Eniwi ung der lebten Tage behandelte. eute müß-
ten alle dankbar dafür sein daß Gebete von im ionen er-

ri worden seien. Der Minister räsideni zollie dabei dem
i der Geduld und Klugheit es Außeuministers Lord

a isax besondere Anerkennung
Er sei nicht nach München Ygangem um zu be immeu.

daß die vorwesend deutchen ebieie des Su eieus
eutscheu eich übergeben werden sollten.

da dies bereits b eschlos s en gewesen wäre.
»Es ist wesentlich gewesen da wir schnell u einer

schlu olgerung tarnen, damit diese merzliche und s ierige
pera ou einer Ueberäabe durchge rt werden konnte, und

zwar um früheft mö cheu Zeitpunkt, unh damit sie so bald
ab efchloss n werden bunte als dies mit einem ordnungs-
mit gen erfahren u vereinbaren war, um die am lichleit
zu vermeiden, die a e unsere Bemühungen um eine fr edliche
ösung uutzlos gemacht haben würde«

Chamberlain se te sich sodann mit den Bedingungen des
Abkommens von ünchen auseinander. Ehamberlain (bil-
herte bierauf bie seiner An chi nach bestehenden Unters iede
wiächeu der Münchener L sung und den Godesber er or-

f l gen im einzelnen und wandte sich ieraus gegen ie Ein-
w n e der Opklosition geizen das üuchener Abkomment
»Wenn man ein rieil über iesen Ausgaus fälle«. so erklärte

, ,täte man gut daran, 4:" bermeiben, i n als einen peo-
ligrfigchezi oder nationalen riumph für irgend jemanden zu

ren en.“

Der wahre Triumph bestehe darin, im: gezeiegt worden
sei daß die Vertreter von vier roßen M üben s mbÆch
gefunden hätten eine Uebereiu immun ber einen g
zu finden, um eine schwierige Operation urchzuführen un
war durch Erörterung anstatt durch den Verlust von Men-
cheuleben Man habe so eine Katastrophe vermiede die
der Zivilisaiiou ein Ende bereitet haben würde. (S emi-
fcher Beifall.)

Ehamberlaiu teilte mit, daß die britifche Regierun auf
das Ersuchen der tschechis en Regierung um eine Anlei e in
öhe von 30 Millionen P und einen Vorschuß von ze n Mil-

lonen Pfund für den dringenden Bedarf gewährt ha e. Die -
endgültige Höhe müsse später bestimmt ’werden.

Anerleammg ilir die staatsmäuner
Ehamberlain behaudelte daraus die Haltung der verschie-

denen Siaatsmänner in München und erkannte den wert-
vollen Beitrag des deutschen Reichskan lers für das
Zustandekommen des Abkommens vorbehalt os an. Dann
würdigte er die großen Verdienste Mus s olinis und Da-
ladiers, denen Europa und die Welt dankbar sein müß-
ten. Der remierminister sprach an dieser Stelle seiner Rede
auch den ereinigteu Staaten von Amerika und den Do-
minions seinen besonderen Dank für das Interesse aus, bei
der Erhaltung des Friedens mitzuwirken

die Befriedian Europa-
Der Premiermiuister kam dann au hie heut chseuglische

Erklärung von München zu sprechen. r führte ierzu aus:
« on eher, seitdem ich meinen jetzigen Posten ü ernommeu

be,i es mein Ziel ewe eu, für die Be riedung Eu-
ropa zu arbeiten (st rmi cher Beifall) und jenen Verda i
und l'ene Feindseligkeit zu beseitigen, die seit langem die Lut
pergi tet at.

Der Premierminisier verlas mit erhobener Stimme unter
dem Beifall des Hauses die deutchseuglische Erklärung noch
einmal im Wortlaut, um diesen
erklärte dann-

» de glaube, es ibt viele, die mit mir der Ansicht sind,
d d e e vom deutschen Reichskanzler und mir unterzeichuete
Er läruug etwas mehr ist als nur eine fromme Aeußeruu der
Ansichten Jch laube, daß hier Aufrichtigkeit und guter ille
auf beiden Sei en bei die ein Dokument vorhanden finh. Das
ist- der Grund, warum f r mich seine Bedeutung weit über
die in ihm vorhandenen tatsächlichen Worte inau gebt. Wenn
es eine Seite gibt, hie wir aus den Ereigu ssen d eser lebten
Wochen zie en können. fo besteht sie darin, daß ein dauernder
Friede uichi dadurch erreicht werden kann, da wir stillsitzen
und auf ihn warten. Er verlangt vielmehr alt ve u nd p o ‑
fitihe Auftreugungen.«

Ehamberlaiu wandte sich zum Schluß endlich egeu Jeine
Kritiker. Er —- Chamberlain — sei ein zu großer giealift. um
zu glauben, daß sich das Parad es an einem Ta e verwirk-
ichen lasse. Man habe nur den Grundstein um Frieden ge-
legt. Ehamberlain schloß mit den Worten, aß roßbritans
nien neue Möglichkeiten einer Be andlung der Ab-
rüstungs rage sehe. Diesen Aufga en der Zurückgewins
nung des ertrauens und der allmählichen Beseitigung der
Feindschaften zwischen den Nationen, bis diese empfinden, daß
le mit Sicherheit auf ihre Waffen verzichten könnten —
wünsche er die Energie und Zeii,. die ihm verblieben sei, zu
widmen, bevor er fein Amt an einen jüngeren Mann abtrete.

Dllllldick list Chümbkkllliii
Die euglischsfranzösische Freundschaft soll niemanden

ausschließen.
Ministerpräsident Daladier richtete ein Schreiben an

den englischen Premiermiuister Ehamberlain, in hem er
ihm für seinekür liche Botschaft an das französifche Voll
herzlich dankte. raukreich habe — so heißt es u. a. in
diesem Schreiben weiter -- im Laufe der letzten Krise emp-
fuuden, wie sich die Freundxchastsbande mit dem britischen
Volk noch enger eknüpst h tten. Daladier bewundere wie

en Friedeuswilleu Chamberlains und
rankreichs.

D e euglisch-französische Zusammenarbeit sch eße jedoch
keine Zusammenarbeit und Freundschaft mit dritten

indruck zu widerlegen und

Staaten aus.

Paris doult Mnssoliui
In Kürze französischer Botschaster für Rom.

Einer Pariser Stefaui-Melduug zufolge, hat Minister-
präsident D a l a d i e r den italienischen Gefchäststräger
kurz vor der Kammersitzung empfangen und ihm mitge-
teilt, »daß »der Ministerrat einstimmig beschlossen hat, dem
Duee Benito M us s o l i ni den Ausdruck der tiefen Dank-
barkeit der Regierung und des französischen Volkes für das
große von tiefem Verständnis getragene- Werk der Ver-
mittlung und des Friedens, das er in München vollbracht
hat, übermitteln zu lassen, sowie ihm vou dem Willen

rankreichs Kenntnis zu geben, ohne Verzug die iJiormali-
erungv der diplomatischen Beziehungen zwischen den bei-
en Ländern vorzunehmen, indem sie ohne Umstände die
Ernennung eines B ots chasters bei Seiner Maje«stät,
beim König und Kaiser Viktor Emanuel III. vornehmen
w rd«.

hiilers zweite sudetenioudiohri
Mit den Truppeu in die Zone lil.

DNB. Auch am Dienstag hat der Führer und Oberste

Befehlshaber der Wehrmacht feinen in das Sudetenlaud«

einrüelendeu Truppeu das Geleit gegeben. Wieder hatten

so Hunderttausende von Sudeiendeuischeu zum ersieu

Male in ihrem Leben hie heißcrselmte Geleaenheit. den

äeaslfen ger umigem Marktpla der

den engen und kurvenreichen. mit W

wieder.

—
Anstalt zum Winterhilfowerk 1936/39

10 Millionen Deutsche heimgetehil
Besondere Fürsorge nach langer Rot. — Dr. Goebbels

spricht heute.
Der kommende Winter wird an den Opfer eist

und die Hilfsbereitschaft des deutschen alles
große Anforderungen stellen. Auch in diesem Jahre ruft
deshalb die Reichsregierung zum W i n te r b i f s w e r l
des deutschen Volkes auf. Heute ist der gemeinschaftliche
Kampf aller Volksgeuosseu gegen Hunger unh Kälte not-
wendiger als in den letzten Jahren Wohl ist es in hen
letzten Jahren gelungen, in den alten Gauen des Reiches
die Not des Winters erfolgreichan bekämpfen. In diesem
Jahre aber sind zu uns 10 illionen Deutsche
ins Reich heimgekehrt, die 20 ahre lang in
einer unvorstellbaren Weise Rot und leud erdulden
mußten. Ihnen gilt in hiefem Winter unsere ganz be-
s o u d e r e S o r g e. Sie sollen erfahren, daß das ganze
deutsche Voslk bereit ift, mit ihnen den Kampf gegen Hun-
ger und Kälte zu führen. - j

Als Anstalt zum Winterhilsswerk des deutschen
olkes 1938/39 findet am 5. Oktober, 20 Uhr, in der alten
ampfstätte der nationalfozialistischeu Bewegung, dem

Berliner Sportpalasi, eine Kundgebuug
att, aus der Gauleiter und Reichsiniuifter Dr. Go eb -

b e l s sprechen wird-
Die Kuudgebuug wird von sämtlichen deut-

schen Rundsunksendern übertragen.

Führer zu sehen und ihm aus ihren übervolleu Herzen
ihren grenzenlosen Dank für-die geschichtliche Befreiungs-
tat zum Ausdruck zu bringen. «

Von Hof aus, das Vogtlaud durchquerend, erreichte
ber Geländewagen des Fü reks bei her Musikstadt K l i n—
g e n t b al zum zweiten ale die bisherige Reichsgrenze.
Zwischen den aueinanderstoßenden Ortschaften Klingenthal
und Markhauseu hob sich unter dem tosenden Jubel der
Bevölkerung der tanuenumkräuzte Schlagbaum, und ein
zweitesmal hielt Adolf bitter Einzug in ein jubelndes,
Eines schöneren und glücklichereu Zukunft entgegensehendes
an .

Wieder beispielloie Freudentandgedungen
Die schnell erreichte sudetendeutsche Gren stadt G r a s-

lih empfängt den Führer mit einem wa ren Blu-
m e n r e g e n. Wer beschreibt die Empfindungen dieser
Menschen, die Opfer über Opfer für ihre Treue zum
Deutschtum aufbringen mußteni Es genügt festzustellen,
daß von den 14000 Einwohnern aus dieser Stadt 12000
jenseits der Reichsgrenze sindl Graslitz ist die Stadt, die
in diesem Grenzgebiet Jahr um Jahr unbeirrbar einen
schweren Kampf um die Erhaltung ihres Deut chtums
geführt hat. Schon 1920 fand hier eine gewaltige roteft-
ndgebung der Bevölkerung auf dem Marktplatz statt, wo-

bei sieben Sudetendeutsche unter den Kugeln tschechifcher
Poli ei dahinsanken Heute aber haben die Graslitzer die
tröst iche Gewißheit, daß diese Opfer nicht ums onst
gebracht worden sind.

Der Führer läßt halten und wird unter Stürmen des
Jubels zu eben diesem Marktpla geleitet. ier begrüßt
er die ältesten Vorkämpfer der ua oualsoziali ischen Par-
tei im Sudeienland, die mit ihren Fa neu aus dem ahre
1922 Aufstellung enommen haben. ine Welle ui t
fchildernder Begei erung begleitet diese für die Geschi
der deutschen Stadt Graslitz so deukwlirdigeu Minuten.

« In e i n r ich s g r ü n begleiteten Böllerschüsse die
triumpha e Durchsahrt Adolf Hitlers. Große Begeisterung
empfän t den Führer unter Glockeugeläute auch in der
udustr eftadt alkenau an der E er, deren Bevöl-

erung zu Zehutaufeuden zwischen aggengeschmückten
Häu ern die Straßen und Gassen besetzt hält. Immer wie-
der berwältigend sind in ihrer tiefinuerlichen Herzlichkeit

deutschen olkes an seinen Befreier.

Auf den Land raßen vor und hinter Falkenau haben

im Aufmars die Paradeauffte luu beso en.
Kein Wa en darunter, den die Frauen un M d en
icht mit errlichen bunten derbstblumeu ges üclthab

gut Wagenstehend grüßt der Führer feine

Ueber öhen und durch Täler geht die Fahrt weiter.
Ein herrli es Land breitet sich vor unseren Augen aus
ein Land, das deu -ch ist in jedem Winkel. Ein einztilg
Brausen des be s und Winken und Tücherschwe en

ührer wiederumkurz
ten läßt. Grenzenlose Lio e sch ais ihm auch hier in

Um 18.40 Uhr hält Adolf hitler unter dem Geläut
Ymtli er Kirchenglocken fchließli feinen Einzu in das

arlsba

die unbes reiblichen Dankeskuudgebuugen des sudeten-

in endlos [an en eiben Fahrzeuge der ehrmacht mitten

ffiziere u
oldaten.

d

erfüllt au ba hübsche alte Städtchen Elb o g eu, auf

peln überspannten
Gassen entgegen

G ücksgtefühl schier überstr mende, welt erühmte

- Die ueberleitnna her fuheteabeutfibea Schickt
Der ührer und Reichskanzler hat durch Erlaß

svom 1. O to-ber 1938 den Reichsmiuister des Innern ur
Zentralstelle für die Ueberleitung der fusdeteudeutschen
biete bestimmt Mit der Leitung dieser Zentralstelle im
Reichsm nisterium des Funern hat der Rei sminister des

unern, Dr. rick, taatssekreiär Dr. tuclart be-
auftra t. Die entralstelle tritt nach außen nur unter der
Bezei nung » er Reichsminister des ännern“ in Erschei-
nung. Ferner ist Staatssekretär,Dr. tuckart beauftragt,
dem Reichskommissar für die sudetendeutschen Gebiete,
Heulein, in allen Fragen des Verwaltungsaufbaues
unterstützeud zur Seite zu fteben.

„Die seit“ eriideint wieder
Die sudetendeutsche Tageszeiiuug vorübergehend nach

Dresden verlegt.
Das sudetendeutsche Tageblatt »Die Zeit« erscheint

Aus veriehrstechnischen Gründen ist als vorläu-
figer Erscheinungsort Dresden gewählt worden. Die
Rückverlegung ins sudetendeutsche Gebiet wird erfolgen,
sobald die entsprechenden Versandbediuguugen gegeben
fein werben. ' .
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WO!“ m Tages
Der. aus Einladun des Reichsforiuieiters nd ' -sagernieifters, General eldmarschall Hiermixnn GörinsåftchgiDeutschland. weilende bei des italienischen {forftberbanbeöIGeneral Augustos Agostinh besuchte die Hermann-GöringsStifxfiitng und den Reichsiagerhos in Braunschweig ·
eichswirtschaftsmiuifter Fuuk wurde mit dem G

des iugoflawischen Kronenordens ausgezeichnet. robtreug
Im Alter von 89 c‘ahren ift der Altmeister der KurzschristFärldeigand Schreh in einem Heim in BerlimZehlendorf ge-

Sudeieiiland lisittslhafieiiolitiquchM
Jn den Tagen vor der glücklichen Lösung des schiel-

salsschweren Kampfes um das Sudetendeutfchlutn durch
die Münchener Besprechung ist in der Auslandspresse
immer wieder die Behauptung aufgetaucht, daß es Deutsch-
land dabei vor allein um die wirtschaftliche Ausdehnung
gehe. ‘Demgegenüber muß eindeutig festgestellt werden.
daß die sudetendeutsche Frage niemals eine wirtschaftliche
Frage gewesen ist, sondern immer nur eine politische
Frage. Es ging um die Sudetendeutschen, um die Sicht-
rung dieses Teiles des deutschen Volkes für den Bestand
und das Fortleben der gesamten Nation.

Selbstverständlich gibt es auch eine wirtschaftliche
Frage. Sie erstreckt sich auf die Eingliederung der sit-
detendeutschen Wirtschaft in das Reich. Die ungeheuren
Schwierigkeiten die sich aus der Zerreißung der Wirt-
schaftsverbinduugeu mit der TschechosSlowakei ergeben,
sollen keineswegs übersehen werden. Da aber der sudeten-
deutsche Mensch sich durch einen außerordentlich zähen
Fleiß, durch Intelligenz und unternehmerische Tatkraft
auszeichnet, da andererseits auch manches für die deutsche
Wirtschaft infolge der geringen Lohnhöhe der Tschecho-
Slowakei bisher recht schwieri e Wettbewerbsverhältnis
am Weltmarkt (Glas-, Porze an-, Justrunientenmacher-

 

Industrie usw.) jetzt zu einer Frag2 binnenliinbifcher _
Konkurrenz wird, so darf man wohl sagen, daß Vor- und
Ngclåteile bei der Angliederung sich ziemlich ausgleichen
wer en.

Wenn also Wirtschaftsfragen als politische Faktoren
verneint und auf ihre wahre Bedeutung als technische
Fragen zurückgeführt werden müssen, so gibt es darüber
hinaus doch auch ein wirtschaftspolitisches Problem, das
man mit dem Worte ,,Sudetendeutschland«
kann. Und dieses wirtschaftspolitische Problem verdient
allerdings die größte Beachtung, denn es scheint uns dazu
bestimmt —- wie die politische sudetendeutsche Frage den
großen internationalen Durchbruch der nationalsozialistii
gehen Politik bedeutet —-, auch die wirtschaftspolitischen
nschauungen des Nationalsozialismus international zum

Durchbruch und zur Anerkennung zu bringen«
Man muß sich vergegenwärtigen, daß die Tschecho-

Slowakei 78 v.H. der gesamten Jndustrieproduktion der
alten Donaumouarchie geerbt hat, und daß wiederum die
Industrie der Tschecho-Slo,wakei sich fast ausschließlich in
den Sudetenländeru zusamme.udräugte. Der iVernunft

shätte es entsprochen, diese Industrie mit allen Kraften zu
fördern. Die Taten Prags waren aber nicht von der Ver-
nunft, sondern „vom Haß gegen das Deutschtuzin
diktiert. Das zeigte sich schon bei der Frage der Anrech-
nung der Kriegsauleihe. Die Tschechen hatten kaum
Kriegsanleihe gezeichnet. Dagegen hatte das Sudeten-
deutschtum 6 bis 7 Milliarden österreichische Goldkroneu
an Kriegsanleihe aufgebracht. Obwohl nun Herr Benesch
unter Hinweis aus diese Kriegsanleiheverpslichtungen in
Berfailles eine Herabsetzung der Reparatiouslasten zu er-
reichen wußte, die die Tschecho-Slowakei zuubernehmen
hatte, dachte man gar nicht daran, den Sudetendeutschen

ch nur einen Pfennig für die Kriegsauleihe zu zahlen.
o wurde die Vermögenssubstanz des Deutschtums zum

erstenmal veruichteud getroffen. Als man aber an die
Festlegung einer Grundlage für die Vermögensabgabe
ging, die für die (von den Tschechen ,,Befreiuu staxe« ge-
nannten) Reparatiousabgabeu gelten sollte, re nete man
die Kriegsanleihe in voller Höhe an. Die Sudetendeutschen
mußten also für ihren Vermögens-verlust noch entsprechend.
höhere Abgabeu leisten. Die Währungspolitik mit ihrer
willkürlichen Mauipulation führte zu bedeutenden Bank-
verschulduugeu der Industrie. Prag hat diese Bauwer-
fchuldung shftematisch zu einem Mittel der Entnationali-
sierung gemacht. Ein weiteres Mittel der Entuationalis
sierung war die Finanzpolitik der Regierung in der
Bankenkrise. Während für die tfchechischen Bauken Mil-
liarden als verlorene Zu chüsse zur Verfügung gestellt
wurden, erhielten die deuts u Baukeu nur einige hundert
Millionen als Darlehen, die also zurückgezahlt werden
mußten.· Die tschechische Bodenreform bezweckte unter dem.
Mantel sozialer Phrasen ebenfalls nichts anderes als die
Entnatioualisierung des deutschen Bodens.

Ju der ganzen Welt steht fest, daß die Vereleudung in
den sudetendeutscheu Gebieten geradezu beispiellos ist. Es

steht fest, daß Hunger und Arbeitslosigkeit geradezu
Wesensmerkmale des sudetendeuts en Landes waren
Wenn es nun dem Nationalsozial smus gelin t, auch
dieses Land wieder zu wirtschaftlicher Blüte zu rin en,
obwohl es, wie bereits gesagt, keineswegs eine natür che

Ergänzun der deutschen Wirtschaft darstellt, so wird man

in der We t nicht mehr umhin können, die alleinige Ursache
dafür auch öffentlich anzuerkennen, nämlich die Grund-

sätze der nationalsozialistischen Wirtschaftspolitik, d. h.

die Notwendigkeit der politischen Führung der Wirtschaft
und die Verwirkli ung des Rechtes auls Arbeit für alle

ohne Rücksicht auf rgeudtvelches Kapita. Die Wahrheit

daß Arbeit Kapital schafft und nicht umgekehrt, kann aus

dem Wege über das Sudetenland der Welt endgültig ins

Bewußtsein gehämmert werden. Das ist die große wirt-
Lchaftspolitische Bedeutung der Eingliedernng der sudeten-

entschen Wirtschaft. its-

Tliiteilteu räumen ungariliitei Gebiet
Aus dem Gebiet der Insel Schüit bereits abgeriidt.
Meldungen von der tschecho-slowakisch-ungarischeu

Grenze zufolge hat das tschechische Milititr ganz offen-»
kundig damit begonnen, den Grenzstreifeu aus der ganzen
Linie au, räumen.

Aue bem Gebiet ber Insel S chit tt ist m uchechnche «
Mititär und die tschechische Grenzzollwache bereits ab-
m'lar'f chiert. In dem Gebiet gegenüber von Balgssai»
gygrmat wurden die vor wenigen Tagen erst-errich ten-;
Stacheldrahtverhaue entfernt und· diespbef fügte Sie »
getigrräum"t. am der Gegend von Bala sag ärsxatse «

bezeichnen '

 
Deutsche Soldaten räumen auf.
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Weithiid (M).
Piouieoe befeitigen die Trümmer einer Brücke bei Schönlinsde, die von den Tschechen in

linder Lerüörunaswut in die Luft aeibreuat wouden iit.

an der ganzen JpolhsGrenze fleht man kein tschechisches
Militär mehr.

Aehnliche Meldungen kommen auch aus Banreve, wo
gleichfalls die Drahiverhaue entfernt und die befestigten
Grenzstellungen von den Tschechen geräumt worden und.

Verhandlunaebegiun 6. Vlioher
Die ungarische Regierung hat in einer durch

ihren Gesandten in Prag der tfchecho-slowakifchen Regie-
rung überreichten sN ote ihren Wunsch zum Ausdruck ge-
bracht, daß die tschecho-slowakisch-iingarischen Verhandlun-
gen in einer freundschaftlichen Atmosphäre vor sich gehen
sollen. Zweeks Erreichung dieser Atmosphäre hat die
ungarische Regierung die Prager Regierung zur s ofo r-
t i g e n D u r ch s ü h r u n- g folgender Maßnahmen auf-
gefordert:

1. F r e i l a s s u n g aller ungarischen politischen G e-
sangenen

2. Safortige B e u r l a u b u n g aller in der tschechi-
schen Armee dienendenungarischenSoldateu, da-
mit diese in ihre Heimat zurückkehren könnten.

3. Organisierung örtlicher die Ordnung aufrechterhal-
tender Detachements unter gemischtem Kommando.

4. Zur Symbolisierung der Uebergabe der zurückzu-
gebendeu Gebiete die Besetzung zweier Grenz-
städte bzw. Grenzorte durch ungarische Truppen

Die ungarische Regierung hat vorgeschlagen, die B e r-
handlungen am »6. Oktober um 4 Uhr nachmit-
tags in Komarom zu· beginnen Die ungarischel Delegas
tion wird unter der Leitung des Ministers des Aeufkerm
K a n u a , stehen.

Der Führer in den Leben-gebieten
Jubel und umWIschechische Beschrsiftung

DNB. Nach Wrdigen Kund ebung auf dem-
Mar M. m „an dem kurzen esuch im Hoiel
Viktor a trat der rar die Weiterfahrt durch das Eger-
lmid ancrber rte nunmehr dieLeidensgebiete
des Ggerlanbeß, die man die voll tiiiidislee wirtschaftliche
Vernachlässiätnäuseiteus die tfchechi then achthaber ganz
beioubm g it· habet-.

Man sah es an den
(steinigen; der Männer uns
en

sat, die sich aber nun trung t haben, da sie wis en, daß
der übte: auch ihnen die ettung aus der Not und wie-
der rbeituswd Brot bringen wird. Die alten Landarbei-
ter und Ta elöhner strecken dem Fü rer ihre schwieligen
Arbeiterhän e entgegen, bie alten M 'tterchen grüßen mit
zitternden Armen Sie alle haben ihre halbzerfallenen

ezehrten uud ausgemergelteii
rauen, aus denen vor weni-

nen eller übrig hatte, mit Hakenkreuzfasnen ges ückt
unsd sind von der Feld- und Hausarbeit auf d e traße
geeilt, um den Führer zu grüßen. Aus ihren Augen spricht
die Hoffnung auf bie Rettung durch den Führer.

Ihre Häuser Fnd zerfallen, viele von ihnen gaben
kchon eit langen ahren keine Arbeit mehr. Sie aben
ahrelang unter dem tschechis en Terror elitteu, und
wohl seien haben Mens en
Not erduldet wie sie, und och haben sie sich einen Glau-
ben bewahrt den Glauben an ihre große deutsch-e
Heim-at, den Glauben an den Führer. Nun ist auch
für sie der Tag der Rettung gekommen, und sie jubeln
dem Führer zu. Aber auch in dieser är en Gegend des
Sudetenlandes werden immer wieder lumen in- den
Wagen des Führers und der übrigen Fahrzeuge dr-
Führerkolonne hineingereicht.

Enge Kameradfchaft «
mmer wieder aufs neue überwältigend sind die. dir-

len eweise und kleinen.Aufmerksamkeiten, mit denen-
die Sudetendeutschen den Führer willkommen heißen.
Ueberall findet man Bilder des Führers und Konrad
Henleius. Beglückend war überall die enge Kamerad-
sta.ft, die vom ersten Augenblick an zwischen der Be-
v sierung und der deutschen Wehrmacht, dem Freikorps
und der fs-Verfügungstruppe herrschte. Die in das Eger-,

- lanh eingerückteuzTruppen waren besonders.sto·lz, daß sie
unter den Augen ihres Führers und Obersten Befehlsi
hahers diese großen Stunden miterleben durften und so
u Zeugen der überwältigenden Begrüßung des Führers

d e« Suddtendeutschen wurden. «

die letzten (Erinnerungen an die tfche che Gewaltherrs
ich-ist versiegen Wo ehemals tschechit e-Straßenbezeich.s
n, · u angebracht waren, sind-. diese-« ausgelöschi Jn

sieht man in. einer der Hauptstraßen den. Nam«

Wie ein Spuk sind überall im deugFenSudetenland

A-
i!— · o Malt t l e r o Sst rat e. mit. Mattmteln an. den.

agen noch die Perzweilung und Not gesprochen

Kaisers zu deren Justandsenung das tfchechische Regime kei-»

oviel Entbe ruugen und «

Häufern b·efestigt. Ein fpontaner„revolutionärer ”Schwung

hat das ganze Sudetenland erfullt, und mit gewaltiger

ftiirmifcher Wucht reißen die Einbetcnbeutfchetrauch die

letzten Erinnerungeu an 20 Jahre tschechiicher Willkurund

Terrorherrschaft aus ihrem Land heraus.» Denn dieses

Land ist so deutsch wie jeder andere (Sau im Herzen des

Reiches. Von Eger aus berührte der Fuhrer die«sudeien-

deutschen Orte W ildftein und· Sch o n b ach, in denen

ihm ebenfalls ein überaus begeisterter Empfang bereitet

wurde. Später verließ der Fuhrer zwis en Schonbach irr-»F

Markneulirrhen das siidetendeutsche Ge iet. -

chechische Beutezüge
Die Bevölkerung bis zur letzten Stunde gepeinigt.
DNB. Am Montag ging der Triumphmarsch der deut-

cheu Truppen durch das böhmische Greuzland weiter.
s ou Friedland aus zogen die Batailloue über Raspenau.
Buschullersdorf, Einsiedel nach Kranan Die gesamte
Dorfbevölkerung stand seit den frühen Morgenstundeu auf
den Straßen und wartete.

. Bis zum lebten, bis wenige Stunden vor dem Ein-
uiarsch der deutschen Soldaten. hatten flüchten-de Kommu-
niften und Banditen in tschechischer uniform, zum Teil
in völlig betrunkenem Zustande, die Bevölkerung heraus-
gefordert. Jn Einsiedet und Buschullersdorf schlugen sie
auf-junge SdP.er mit Gewehrkolhen ein. Auf der Straße
durch den Himinrichwald waren noch Männer damit be-
schäftigte schwere betoneiserne “Bunter, die die- Haupttvege
sperrten, wegzuräumen Weniger,.wenn auch noch gemi-
end Arbeit bereitete das Befeitigen der vielen Barrika-
en, die aus gefälltenBäumen undaus schweren grant-

tenen Blockeu gebildet waren. Schwierig und vvr allem
gefährlich war die« Beseitigung von Flattermineu,
eimtuckischen Geschosseu,·· mit-denen die Tschechen die
Wege gespickt hatten. Unsere Piouiere halfen hier mit,
diesektosdbringeuden Fallen zu beseitigen _

Auch die Zerftiirungeu durch die Tschecheu fallen
iinmeriuieder in die Augen. Ein anschaulichcs Beispiel
bildet hierfür der Bahnhof von Friedland. Alles,
was nicht niets und nagelfcst war, ließen die Tschechen
mitgehen. Die tsihechischen Bahnbeamten rückten nicht nur
mit ihren Wohnungseinrichtungen ab, sondern sie nah-
meu auch gleich sämtliche verfügbaren Eisenbahnwageu,
Lokomotiven usw., mit. Es wurden beispielsweise ganze
Holzlager umgeladen und in besonderen B eutczii gen
davonaeführt. .

Berwüsiete . Bahnhöse
Weichen unbrauchbar gemacht. — Schienen herausgerifsem

DNB. In der Nacht zum Sonnabend hatten die tsches
chifcheu Truppen das Er a u n a u e r. Ländchen, anschei-
nend ohne jeden Befehl, eräumt. Im Laufe des Sonn-
tagnachmittag und in der acht zum Montag rückten diese
ru, n nun wieder in die Orte Braunauz Halbftadt,

ere sdorf und Adersbach ein. Nach ihren Aussagen hüt-
ten sie bis zur Uebergabe des Braunauer Landes an die
deutsche Wehrmacht die Ordnung zu garantieren. Sie be-
setzten alle sllemter, die Post, die Bahnhüfe und die Tele-
graphenämter. Die Bahuhiife von Halbstadt und mehre-
dorf zeigen eine unglaubliche Verwüstung, die Fol e dir
,,Maßnahmen«, die beim Abzug am Freitag und onn-
abeud getroffen worden waren.

Ein hoher tschechischer Bahnbeamter schlug die Hände
über dem Kopf zusammen, als er sah, welche Zerstörun en
auf dem W e k e l s d o r f e r Bahnhof angerichtet wor en
sind. Die Weichen sind-unbrauchbar emacht, die Schienen
heraus-gerissen ja sogar die Nägel ür die Schienen sind
von den Tzschechen abtrausportiert worden« Alles dies soll
nun in Ordnung gebracht werben, damit es gemäß den
Vereinbarungen den- Deutschen in gutem Zustande über-
geben werden kann. Beim Bahnhof Halbstadt müßten sich
die Aufbauarbeiten jedoch über Wochen erstrecken, so
schlimm sieht es dort aus.

Esklingt vielleicht sonderbar, daß am Sonntag beim
Grenzübergang Hof-Göhlenau wieder etwa 60 sudeten-
deutsche Flüchtlinge über die Grenze gekommen sind. Wie
tief müssen sich in; diese Menschen Not und urcht einge-
graben haben. Sie sahen, daß die tfchechis en Trup n
nun zum dritten Male wieder einrücktem und sie sl
teten aus Angst vor neuen Drangsalierungen Man hört
von ihnen, daßder Aufenthalt der ze h n G e is ein aus
Wekelsdorf, unter denen sich der Tierarzt, der Landes-
vertreter Dr. Fiedler und der katholische Geistliche besan-
den. bis heute noch n ichtt se stgestellt werden konnte.

Mit welcher Angst allerdings auch die tfchechischen
Soldaten sich zurückwagten geht aus folgendem Vorfall,
der sich in der-Nacht zum Montag gegen 2·.45 U r·- in Halb-
adt abspielte,, heuer. Mit Pan ertragen uhren die
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Noch Deutsche in Droge Kerkern
Jn das Innere Böhniens verschleppt.

DNB. Nachrichten aus den sudeteiideutschen Gebieten
besagen, daß in den Tagen, die der tschechischen Mobil-
niachung folgten, umfangreiche Berhaftungen durch eführt
wurden. Bei diesen Berhaftungen sollte es si laut
Aeußerungen von Tschechen teils um die ,,Unschådlich«
machng subversiver Elemente«, teils um Geiselverhaftuns
geti für im Gretizgebiet festgenominene tschechifche Be-
amte und Grenzier handeln. Nach den vorliegenden Mel-
dungen geht die Zahl der Verhafteten in die Hunderte-
weiiti tiicht in die Tausende. Sie wurden sämtlich in das
Innere Böhmens verschleppt. So wird berichtet,
daß in Kuttenberg etwa 400 Sudetetideutsche aus der
Reichenberger und Gablonzer Gegend festgehalten werden.
Namentlich werden dabei der Bizebürgermeister von
Reichenberg, Dr. Osborne, nnd Oberst Tittelbach
angeführt. «

_ Aus Aufs ig wird berichtet, daß dort sämtliche Direk-
toren der Schichtwerke verhaftet wurden. Nachdem die
Stadt vor der Mobilmachung vom tschechischen Militär
geräumt worden war, hatte die deutsche Bevölkerung sämt-
liche Kommunisten, deren man habhaft werden konnte ———
etwa 300 an her Zahl — festgesetzt und vorerst in Last-
wagen der Schichtwerie untergebracht. Nach zwei Stun-
den wurden sie wieder sreigelasen. Man führte sie in
die Kantine der Werke, verabrei te ihnen dort Essen und
s ickte sie dann mit der dringenden Aufforderung, sich
je er volksfeindlichen Handlung zu enthalten, nach Hause.
Als na der Mobilmachung die Stadt Aussig erneut von
tschechis em Militär besetzt wurde-, bewaffneten die
Tkchechen die Rote Wehr unh hie sonstigen in der Stadt
le enden Tschechen als sogenannte Sicherheitswache. Sie
machten nun die Direktoren der Werte für ihre Festnahme
verantwortlich und verhafteten sämtliche leitenden Werks-
atigehörigen, die dann von den bewaffneten Kommu-
nisten mißhandelt und schließlich an eine Wand eführt
wurden. Nur das Erscheinen eines tschechischen O ftziers
konnte ihre Erschießung verhindernl

Kund 1000 Gefangene in Budiveio
Aus dem ts echifchen Kreisgerichtsgesängnis in

Bndweis i ein udetendeutscher nach mehr als zehn-
tägiger Ha entlassen worden. Dieser war mit Hunder-
ten von Sudetendeutschen nach einer Kundgebung der
SdP am 21. September in Krumau verhaftet worden.
Er und seine Kameraden 1wurden von den Tschechen in
dem Kreisgerichts efängnis in Budweis und in den hor-

en Schulen ge angengbehalten. Täglich la en jekt die
T n nur zwei is rei Gefangene wie er fre. Der
Sti etendeutsche gibt die Zahl der Gefangenen auf rund
lcchann an.

Deutscher Otudent umgebracht
· » Bezirk Klattau ziehen sich die tschechis en Trup-
pen K Richtung auf Reuern zurück, woin sie die
Spre ladungen von den Brücken entfernen. Jn der Rähe
von ofter rab im Erzgebirge ver uchte der deutsche
Hoch-s er rich Reusben den die schechen festgenom-
men atten u flüchten. Er verletzte bei se netzt Be-
sreiungsversuch einen tschechischen Wachangehorigen,
wurde elber aber auf feiner Flucht von einem tschechischen
Untero zier so schwer verwundet, daß er se nen Ver-
letzungen erlag.

Wir sind wieder frei!
Reges Leben in den Ortschaften.

DNB. Nachdem am Sonntagabenb die Bevölkerung in
Schönlinde um erstenmal wieder si auf her Straße zei-
gen durfte, a endlich das Standre t der Prager Regie-
rung gegenstandslos geworden war, zieht eine froh e-
stimmte Menge auch am Montagvormittag durch ie
Straßen. Dis-r .

Wie eng die Gemeinschaft zwischen Soldaten und
Bevölkerung ist, dafür gibt es unendlich viele Beispiele.
Jn der Strumpfwirkerstadt Schönlinde, ,,Klein-Ehemnitz«
im Volksmund geheißen, herrscht heute noch außerordent-
lich starke Arbeitslosigkeit. Wenn auch jetzt noch die
Strumpfwirkerei Europas in Schönlinde besteht, so itdoch
kein Vergleich mehr mit der Vorkriegszeit, wo die Weberei
von Hille u. Koch z. B. über 1000 Personen beschäftigte. Die
Tschechen zerstörten gleich nach dem Weltkrieg die Fabrik,
der Eigentümer mußte vom tschechischen Staat sein Eigen-
tum wieder urückkaufen, um notdü tig ein kleines und
bescheidenes nternehmen neu aufzu auen. Man er, her
von dem Elend im Sudetenland hörte, meinte v elleicht.
daß hier übertrieben wurde. Wer aber sah, wie jetzt in
diesen Tagen die Gulaschianonen der deutschen Wehrmacht
umlagert wurden, wie jung und alt mit wahrem Zeiss-
hunger ans Essen gingen, wer si einmal die roße ahl
dår ab ehärmten unh elenden enschen ansa , die trotz
a er
Soldaten ins Quartier zu bekommen unh ihnen alles
gaben, was sie vermochten, um auf diese Weise ein klein
wenig von ihrem Dankgefühl sichtbar zu machen, her kennt
die Wahrheit

In der Ochöberscinie

r‘rf -—--

Die Schwer-Linie ist erreicht. Berüchtigt als herme--
t“? Grenzlinie mitten durch sudetendeutsches Gebiet.
ein gedacht als Verteidigungslinie egen die Deutschen.
denen hier nach dem Willen der Tschecgen Deutsche bewaff-
net entgegentreten follten. »Was hinter dem Schöber«
(dem Berg, der der Linie den Namen gab)· ,,passiert ist,
das wissen wir ni t«, so erzählte man in der ersten Zone
immer wieder. Re ts und lnks der Straße in den dichten
Wald sind zweit Schneisen geschnitten. S t a ch e l d r a h t-
verhau s«llt die Baumlitcle aus unh genau mit dein
Schußfeld auf die Kurve, die hier die Straße macht, sind
beiderseitig Bie t o n b n n k e r eingebaut in denen Ma-
schinengewehre die Straße beherrschten. In der Stellung
wurden DumiDumsGes ofse gefunden. Bald ift die Straße
frei und in langer Ko onne rollen die Feldgrauen nach
Sü en. mmer wieder sind Ta nksallen angelegt. die
in der unkelheit nicht zu erkennen sind. Ein einsamer
Straßengasthos beschwört noch einmal furchtbarste Erin-
nerung herauf: Hier in Neuhütte wurden am Sonntag, an
dem Ta e, als ’hie hentfche Wehrmacht in diesem Ab chnltt
zum erxenma
zwei udetsendeutsche er choffen, ,«.,-.

Die-zurückgebliebenen zum
Richt alle chechensamili sind „auf die Reise« ge-

gangen. Das F relndeutächevrottau beherber t nur
tdveä ge im“, ginwo iner, sie seitl erenn fegte:
e an . e nie n on
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daß die Deutschen viel zu anstandig nnd, um ihnen das
zu vergelten. was ihre geslüchteten Landsleute mit ihrer
Gemeinheit angerichtet haben. Es ist gelun en, eine Reihe
berüchtigter Kommunisten hinter chloß und
Riegel zu bringen. Die Bevölkerung bewahrt vorbild-
liche isziplin.

1000 englifche Freiwillige
Für sechs bis acht Wochen in das Abstimmungsgebiet
Wie in London amtlich bekanntgegebeti wird, hat die«

britif e Regierung das An ebot her Britischen Beginn,
1000 reiwillige für Polize zweite in das Bolksabftim-
mungsgebiet für einen Zeitraum von sechs bis acht Wochen
‚an entfenhen, angenommen.

Die ·Freiwilligen der Britischen Legion die während
der Abstimmung in das sudetendeutsche Gebiet gehen -sol-
len, werden von dem Vorsitzenden der Britischen Legion,
Sir raneis Fetherstone-Goodleh, eführt werden. Jhm
zur eite stehen Generalleutnant ir ames O’Dowda,
Generalmaior Sitte Pettrick unh Oberst ilberioree.

Mustertina der englischen Alistimmunaiirupoe
Der Vorstand der Britischen Legion hat damit begon-

nen, die tausend ehemaligen englischen Frontkämpfer aus-
zusuchen, die den Polizeidienst in den Abstimmungsgebie-
ten des Sudetenlandes durchführen sollen. Allen denjeni-
gen Kandidaten, die deutsch sprecheti können, wird der Vor-
ing gegeben. Die Legionäre werden eine einheitliche
blaue uniform tragen. Sie werden keine Was-
sen, sondern lediglich einen Stock bei sich führen unh
alle hie gleiche Besoidung, unabhängig von dem jeweils
gen Range. erhalten.

Liliimatum der Glowaken
autonome slowakische Regierung gefordert. ·

Wie ,,Politika« aus Pra berichtet, macht das tschecho-«
slowakische Problem der rager Regierung fortgesetzt
größte Schwierigkeiten. Die HlinkaiPartei habe ein Ulri-
matum gestellt, in dem gefordert werdet

1. Anerkennung der slowakischen nationalen Indi-
vidualitiit. ' «

2. Slowakis als einzige Amtssprache in dein slowa-
kischen Staatsge iet.

3. Schaffung einer gesetzgebenden slowali chen Kör-
perschaft und einer völlig autonomen lowakis n Re ie-
rnng von deren Geltungsberei nur ra en der Au en-
olitik, der nationalen Berteid gung un her Landes-
nanzen ausgenommen sein sollten.

4. Sosortige Ueber abe der Zsamten Regierungs-
ewalt in der Slowake an die n der Siowakischen
olkspartei bestimmten Vertreter.

Für den 6. Oktober sei in Schilina der Ausschuß der
Slowatischen Volkspartei zusammengerufen worden, um
über die weiteren Schritte zu beraten.

Chamberlain ohne ernsten Widersiand
deute Abstimmung im Unterhaus über die Anßenpolitik.

Jm Unterhaus haben Premierminister Ehamberlain,
Scha kanzler Simon und Kolonialminister Malcolm
Mac onalh einen Antrag eingebracht, der »die Außeni
Ylitik her Regierung gutheißt und Unterstützung ihrer
emühungen, einen dauernden Frieden sicherzustellen, zu-

agt. Ueber den Antra wird am Mittwo abend abge-
immt. Die Labour Hartv wird vorausschtlich einen

Abänderungsantrag ein ringen.
Die Rede Chamberlains hat im Unterhaus ihren Ein-

druck nicht verfehlt. Die anschließende Debatte konnte da-
her nur noch als eine der üblichen innerpolitischen Aus-
einandersetzungen bewertet werden. Die Unsicherheit der
Opposition ing s on daraus hervor, daß sie zwar in
ihren Angri sen he tig war, aber die Arbeiterpartei den-
noch keinen Mlßtrauensantra einbringen wird.

Attlee konnte es jedocs nicht unterlassen, zu erklä-
ren, der Premierminister ha e sich »von den Diktatoren
hereinlegen lassen«. Jn echt marxistischer Perbohriheit
verlangte er die Wiederherstellung der »kollektiven Sicher-
heit im Rahmen der Liga und eteiligung Sowjetruß-

.lands an den weiteren Verhandlungen Auch der frühere
Außenminifter E d e n bedauert die Ausschaltun „großer
Mächte« und macht sich Sorgen unt die Lebenssä igkeit der
verkleinerten Tschechei.

Jnnenminister S i r S a in n e l H o a r e beschloß die
Unterhausdebatte indem er den Kriegshetzerm die eine
Verständi un mit den ,,Diktatoren« von vornherein ab-
lehnten, e ne bfuhr erteilte. E h a m b e r la in habe als
Vertreter von Millionen Männern und
F r a u e n gehandelt. s. «

3m Oberhaus: Haltsak danlt dem Führer
Gleichzeitig mit der Unterhaus hung fand auch eine

Aus prache im Oberhaus über die ußenpolitit statt, bei
am l? O a l in; den standpuntt der Regierung ver-
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»Rach einem Ueberblick über die Frage der Vertra
revision behandelte der Außenminister die deutsch-malt ehe
Erklarung in München. Hierzu erklärte er: Jst es etwa
eine kleine Sache daß die deutsche unh hie britifche Regie-
rung erklären, sie würden niemals einen Krieg mitein-
ander gestatten, und daß sie entschlossen sind, die Methode
der Konsultation bei jeder Meinungsverschiedenheit an-
zuwenden, die zwischen ihnen verblieben sein mag?

« Abschließend dankte der Außenminister dem Deutschen
Reichskanzler fur den Beitrag, den er durch das Ueber-
einkommen von München für den Frieden geleistet habe.
Er schloß mit der Bemerkung, wenn er München ansehe,
so sehe er dort nicht nur eine Besprechung auf der harte
Bedingungen der Tschecho-Slowakei auferlegt worden
seien, sondern».eine Gele enheit, bei her es dur Be-
sprechungen moglich gewesen sei einen ehren ieg
sur die Vernunft und für die ändigung zu
erringen.

I

Als die Einigung der verantwortlichen Staatsmäni
tier von Deutschland, Italien, England unh Frankreich
bekannt wurde, hat ganz Europa erleichtert aufgeattnetl
war es· doch gelungen, hen bedrohten Frieden zu retten
Auch die Bevollerung Englands hat die Bemühun en des
Pxemierministers Chamberlain und der übrigen taatss
manner dankbar anerkannt. Dennoch hat es der bisherige
Erste Lord der englischen Admiralität, anf Eooper, fer-
Uggebmcht, auf Grund der riedenspolitik Ehamberlains
unh der Regierung seinen 'cl‘tritt zu erklären. Jm Un-
terhaus hat Cooper, der si offenbar übergangen ifühlt,
fich beklagt, daß der Krie , en er anscheinend ein nschi
hat,·nicht ausgebrochen tig. Der Lord hat beson ers von
englischer Seite ernste Dro hu ngen gegen Deutschland
verm ßt. Herr Cooper scheint die letzten hre ver chlafen
zu haben, sonst hätte er wohl wi en mü en daß ch das
Deutschland unter Adolf Hitler einen rohungen beugt
und sich nicht schrecken ä t. Wenn Herr Eooper im Un-
terhaus der Regierun orwürse macht, ist das nicht
unsere Sache, wir verb en es uns aber ganz entschieden.
im englischen Parlament Deutschland und seinen T "er
zu beleidigen.

Indiistrieipeitdeit für die Hudeteudetitiim
550 000 RM. dem Führer zur Verfügung gebe“.
Der Leiter der Wirtschaftsgruwpe Elektroindnss

strie hat dein F n h r e r unh Reichskanzler eine Stif—
von 300 000 RM. und der Leiter der Fachgrnppe B r a nd-
kohlenbergbau eine Spende in Höhe von an“.
9M. znsr Linderung der Rot der Sudetendethen «
Verfügung gestellt-

Belgiens Stars war richtig
»Die Unabhängigkeitspolitik hat sich bewährt.«
Der belgische Ministerpräsident Spaat sprach vor

der ‚Klammer. Bei dieser Gelegenheit sprach der Minister-
prasident uber das Verhalten Belgiens in der internatio-
nalen Krise der vergangenen Wochen. Er betonte erneut,
daß Belgien der Unabhängigkeitspolitik uner-
schutterlich treu geblieben sei. Diese Politik habe jetzt ihre
Fruchte gezeitigt. Während der le ten Wochen sei
er stets der Ueberzeugung geblieben, daß- elgien sich aus
einem Konflikt fernhalten könne, und daß die der belgi-
fchen Regierung gemachten Verfprechcungen eingehalten
würden. Spaal fuhr dann fort, daß das belgische Volk
mit ihm in der Freude über die Rettung des Friedens
einig sei. Die Staatsmänner hätten alles getan, um einen
Krieg zu vermeiden.

Kett-laue als Ausweis
Beschaffungszwang für bestimmte Personengruppen

.. Der Reichsführer H und Chef der Deutschen Polizei er-
laßt folgende Bekanntmachung:

Die im Reichsgesetzblatt 1938, Teil l S. 913, beröf entlichte
Verordnung über Kennkarten vom 22. Juli 19 ist am
l. Oktober 1938 in Kraft getreten. Nach dieser Verordnung
wird als all emeiner polizeilicher Jnlandsau sweis die
sogenannte ennkarte eingeführt. ·

Eine Kennkarte können alle deutschen Staatsangehörigen
mit Wohnsitz oder dauerndem Aufenthalt im Rei sgebiet vom
vollendeten 15. Lebensjahr ab erhalten. Damt wird her
reichsdeutschen Bevölkerung im Inland die Möglichkeit gege-
ben sich einen vollwertigen polgeiligen Personenausweis zu
beschaffen. Ein Zw ang zur es affung der Kennkarte
betehtgrundsatzlichnicht. .

« Jn drei Belanntma ungen votn 23. Juli 1938 hie im
Reichs ese blatt 1938 Tei l auf S. 921 unh 922 verös entlicht
und g eich all! am 1. Oktober 1938 in Kraft getreten nd ist
indes der ä", a n g zur Bes ffuiig einer Kennlarte r m n-
liche heutf e Staatsangehör ge be m Eintritt in da We r-
Bfllchtberhültni , ferner für deutsche Staatsangebö e,
ie am kleinen Grenzverkehr und am Aus lugsverleTr

über die Trenze teilnehmen wollen, und schließlich ür In d e n
b der Verordnu zum Reichs ür tz vorn 14.

die Staatlangehör hab. vorga-
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Der alt-e Herr schritt durch die Säle hindurch, als

sei er ganz allein; es langweilte ihn, überall zu grü-
ßen, weil er so unendlich viele Bekannte aller Kreise
hatte, and so hatte er es sich angewöhnt, ldurch mem
schengefiillite Räume hindurch-zugehen als sei er blind
und taub zugleich.

Aber plötzlich stand etwas in seinem Wege, und da
dieses Etwas jung und weiblich war, hielt Die künst-
liche Blindheit des Fürsten Wellingen ihm nicht stand.

»Onkel Wernher, wie schön, dich wiederzusehen!«
sagte das Etwas und lachte strahlend zu dem alten
Herrn auf. »Wer . . .? das ist Doch.
Helmtrudis Renneberg? Ia, Mädel, wo kommst D11
denn her9 Wias machst du denn hier? Bist du
mitt.

Fürst Wellingen wollte sagen „Deiner -Mutter«,
fing sich zur rechten Zeit und erinnerte sich-, daß seine
Nichte, die Gräfsin Renneberg, gelähmt sei. .Eir sah
sich um und sah nur in nächster Nähe diesen Kolsoß
Deulen stehen, niemand also, der zu der kleinen Helm-
trud gehören konnte; Deulen, einer der wenigen, Die
er nicht kannte, und die er aus verschiedenen Gründen
gern gekannt hätte.

»Du bist doch nicht etwa
dies-er abscheulichen, modernen
jung-en Damen gestattet?«

Helmi sag-te nicht, daß sie dieser abscheulichen, mo-
dernen Sitte gemäß sehr wahrscheinlich allein hier ge-
wesen wäre, wenn nicht ein Zufall es anders gefügt
hätte; sie lächelte etwas schelmisch zu dem uralten Ka-
valier auf unD sagte bieder und treu-herzig:

»Aber nein, Onkel Wernher, wo werde ich Denn!
Ich bin mit Herrn van Deulen hier, Herr van Deulen,
darf ich Sie meinem Großonkel, dem Fürsten Wsellin-
gen, vorstellen?«

Teulen mach-te eine knappe, kleine Verbeugung
und erinnerte sich Daran, daß er den Prinzen Herls-«
heim bereits gefragt hatte, ob der Fürst Wellingen mit
ihmverwandt sei; aber erhatte die Bekanntschaft nicht
gesucht, denn, wenn er sie auch bewunderte ihrer leich-
ten Lebensführung wegen, so mochte er diese ganze
Sippe eigentlich gar nicht.

Gert Herlsheim hatte er sich mehr aus dekorativen
Gründen angelegt, weil jeder anständige Stall heuti-
gentags einen Prinzen oder Grafen anstellte; es
mach-te sich- gut und kostete nicht mehr, wie anderes
Personal auch. Aber da nun dieses Mädel, das san-.
ders war, als alle Menschen sonst, ihn dem alten
Fürsten vorstellte, mußte er natürlich zufrieden schei-
nen.

Wellingen war sich bewußt, daß verschiedene drän-
gende Gläubiger wesentlich höflicher werden würden,
wenn sie »dieses Zusammensein bemerkten, und ent--
sprechend fiel auch seine Begrüßung aus.

»Mein lieber Herr oan Deulen, ich freue mich, Sie
endlich kennenzulernen. Ihren Stall nahm ich mir
die Freiheit, unter Führung meines Neffen Hals-.
heim bereits zu besi-chtigen, aber den Besitzer hatt-e ich
noch nicht die Freude, zu sprechen. Sie komm-en nicht
auf Die Rennen, wo Ihre Pferde laufen? Wie ist
das möglich?«

Unter sdiesen Worten hatte sich der Fürst Wellin-
gen bereits gesetzt und bestellte sich feinen Mokka; er
zweifelte nicht, daß Deulen seine Anwesenheit als
(Ehrung betrachtete, und würde sich sehr gewundert
haben, wenn er dessen Gedanken hätte lesen kösnnen
jAber höflich gab van Deulen Aluskunft, schon um der
Komtesse Renneberg willen. —
« »Ich gehe sehr ungern auf Die großen Rennen,
lasse mir alle Resultate telefonisch durchgeben.
Meine Passion ist mehr die Zucht, als die Aktio.n.«

»Ja, ja, gewiß, ich weiß. Aber trotzdem wundert
es mich. Und du, liebes Kind, du hast mir noch nicht
Auskunft gegeben, wieso du hier bist? Zu Besuch?
Bei Altrheins vielleicht?“

· Statt Helmtrud gab oan Deulen Antwort.
»Die Komtesse hat mir Die Ehre angetan, einen

Posten bei meinem Stall anzunehmen, wie sie es schon
in Deulenfeld tat.“ .

»Was! . . .? Bei Deulens Stall? Du, Helmtrud?«
»Ja, Onkel Wernher; Zureiten der ganz empfind-

lichen Pferde.«
»Hm. Na ja. Moderne Jugend. Nichts zu ma-

chen! Aber es scheint, Herr van Deulen, wie wenn
Ihr Stall unser-e ganze Familie magisch anzöge?«

allein hier, Helmtrud,
Sitte gemäß, die das

Ein Lachen folgte bei diesen Worten, das bei Deu- «
len sehr spöttisch war, denn er stellte sich das andere
Familienglied vor, sd as gegenwärtig im »Adilon« mit
seiner bereits abgelegten Geliebten speiste und ver-
mutlich die schönsten Pläne gegen ihn ausheckte.

Mochte er, der Prinz Herlsheimi Dieses Mal
hatte er, Deulen, alle Trümpfe in der Hand und be-
hielt sie ·auch; hielt sie fest an dem großen Trumpf, der
ein kleines, ehrliches Mädel war, das sich von Geld
und Lüge nicht fangen ließ.

Kapitel 9.

Der alte Siegmsüller kam in so schneller Fahrt
durch die Halle des ,,Aidlon« gerade in dem Augen-
blick, als eine größere Alnzahl von Personen abreiste,
daß der Page, der ausl ihn achten sollte, ihn verfehlte.
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Als der Kommerzienrat, der sich verspätet hatte, in-.
folge eines Anrufs, der ihn im Geschäft traf, die
Komtesse Renneberg nicht an dem Platz vorfanD, an
Dem er sie zurückgelassen hatte, nahm er an, sie sei-.
bereits in das Restaurant gegangen. Als er die Halle
verließ, bemerkte ihn der Page und erreicht-e ihn im
Restauran-t, wo der alte Herr sich ziemlich ratlos unt-
sah. Schweig-end hörte er sich die Botschaft an, die
Helmtrud für ihn hinterlassen hatte, und ein starker
Aerger stieg langsam in ihm hoch-.

Das erstemal war es nicht, daß man ihn folcherart
versetzt hatte, denn sein. Herandränsgen an den Ajdel
war immer nur zeitweise von diesem geduldet wor-
den; aber das Verhalten der kleinen Komstesse tränkte
ihn doch ganz besonders tief. Offenbar hatte sie sich
nun doch geschäm·t, mit ihm gesehen zu werden, 1111D
das war ihm ein fast unerträglicher Gedanke.

Müde ging der alte Mann auf seinen gewohnten
Tisch zu und ließ die drei wunderbaren Rosen, die er
schnell hatte besorgen lassen, achtlos niederfallen.
Aber als er sichs niedersetzen wollte, bemerkte er am
Nebentisch ein ihm wohlbsekanntes Ohrgehänge, und
wie er näher hinfah, war es wirklich die Giersdorff,
Die Dort saß, in Gesellschaft des Prinzen Hierlsheim
Als er die beiden sah, schoß dem alten Siegmüller
blitzschnell die Erinnerung an einige Worte der klei-
nen Renneberg durch den Sinn und er richtete sich auf,
erfreut, daß er ihr und ihrem hochmütigen Standes-
genossen einen kleinen Stich versetzen könne. Er ent-
sann sich nämlich, daß die Komtesse Rennebergs gesagt
hatte, sie schäme sich dieser Perlensache und möchte
nicht, daß man darüber spräche; das war auf der
Fahrt gewesen, kurz vor der Ankunft, als sie gebeten
hatte, er möge allein in seinen Laden gehen; sie wolle
nicht, daß man sie da kenne, es gehe ja das ganze
niemand-en etwas an als sie, Deulen und ihn.

6ieg-m‘iiller nahm die Rosen wieder auf und ging
zu dem Tisch hinüber, an dem Die zwei saßen, die der-
artig in ihr Gespräch vertieft waren, daß sie ihn gar
nicht bemerkten.

Unangenehm überrascht schaute Herlsheim auf;
aber Clarissa faßte sich schnell, denn sie wußte, der
alte Iuwselier, der Deulens Vertrauen hatte, konnte
ihr immer von Nutzen sein. So sagte sie mit ihrer
erkünstelt klingenden Stimme weich:

»O, Herr Kommerzienrat, wie nett, daß Sie kom-
men! Die Rosen sind für mich? Das ist bezaubernd
von— Ihnen. Sie kennen Kommerzienrat 6iegmiiller,
Prinz? Ia? Dürfen wir uns nachher ein wenig zu
Ihnen setzen zum Mokka?«

»Darum wollte ich eben gebeten haben, meine
Gnädigste Ich hätte Ihnen etwas Interessantes mitzu-
teilen.

»Wir kommen gerne.
ders-ehen.«

Befriedigt ging der alte Mann an feinen Tisch
zurück, nach-dem er einen völlig verstehenden Blick auf
die zwei geworfen hatte, und sowsohl den Aerger des
Prinzen wie die übertriebene Freundlichkeit der schö-

Tausend Dank und auf Wie-

nen Frau richtig bewertet hatte. Vermsutet hatte er-
schon immer nähere Beziehungen zwischen den beiden,
aber nun war er feiner Sache sicher.

»Warum willst du dich denn zu dem alten Trot-
tel setzen, Clari? Wir haben doch noch so viel zu be-
ssprechen l“

Herlsheim sagte es ärgerlich und halblaut mit
einem Blick nervöser Kritik auf Die Art, wie Clarissa
ihren Pfirsich aß. So geziert, so gewollt vornehm-

»Zum Vergnügen will ich nicht mit dem alten Ekel
reden, Gert, da kannst du Gift drauf nehmen. Alber
er weiß sicher was, denn Deulens Interesse zeigt sich
immer Durch Perlen, die er von dem Alten lauft«

»Oder durch Smaragden, Die er auch von dem
Alten kauft.«

Der Blick auf idie Ohrgehänge, mit Dem Herlsheim
diese Bemerkung begleitete, veranlaßte die schöne
Frau zu einem leisen Lachen und zu der Frage:

chf’»Eifersüchtig, Gert? Ich liebe diese Smaragden
do f‘o.

Und sie schüttelte ein wenig den Kopf, um Die
langen Ohrgehänge und ihr dunkelgrünes Feuer zur
Geltung zu bringen. Aber vor dem Ausdruck im
Auge des Prinzen Herlsheim verstummte das Lachen
der Frau und in ihrem Blick glomm etwas auf, das
eher an Haß als an Liebe gemahnte.

»Eifersüchtig auf Dich, Clari? Das wäre wirklich
silberflüssiM

Der Ton war mehr als eine Beleidigung, er gab,
Die tiefste Mißachtung wieder, Die sich denken läßt.
Clarissa Giersdorff erhob ihren schönen Kopf und sah
den Mann an, der so zu ihr gesprochen hatte. Ihre
Stimme nahm jetzt den natürlichen kalten Ton an,
und sie sagte hart: «

»Warum hast du mir diese ganz-e Sache mit deiner
Kusine denn berichtet, wenn ich dir so gleichgültig
bin? Willst du oder willstdu nicht für mich arbeiten?
Ich gebe Dir ja deine dreißig Prozent auch nicht nur
aus lauter Liebe zu Dir.“

»Du kannst so beleidigend reden wie Du millft,1
meine Liebe, ldas berührt mich nicht. Wenn ich das
Geld von dir nehme, so tue ich es, weil ich findezies

 

kommt mir zu. Deulen bezahlt mich nicht genug und
dich zu hoch; Da ift ein Ausgleich voll am Platze. Aber
wenn Du Dir einbilDeft, daß ich dir irgendwie ver-—
pflichtet bin, dann irrst Du. Ich werde die Verhält-
nisse, wie sie seit heute sind, prüfen und mich dann
entscheiden; jetzt kann ich es noch 111cht“

»Ja, entscheide du Dich nur zwischen den Verhält-
niffen, mein Prinzi« sagte Clarissa und stand auf, mit
einem glasharten Lachen ihre Worte abschließend.

»Guter Witz. Hätte ich dir gar nicht zugetraut.
Also gehen wir zu dem alten Perlenfritzen Bitte,
den Mokka drüben hin!“

Herlsheim sagte es zu dem Kellner und legte
höflich den leichten Kragen um Frau Clarissas schöne
Schultern. Der alte Siegmüsller sah sie kommen und
erhob sich.

»Ich freue mich, daß ich Sie beide treffe, denn ich
habe Ihnen etwas wirklich Interessantes zu erzählen.
Wissen Sie, daß die junge Dame, die heute in Wannsee
eintraf, eine sogenannte Perlenträgerin ist?«

»Eine was?“
»Ieman«d, an dessen Körper kranke Perlen gesund

werden. Und das ist nur der Grund, warum sie hier
Lift, Denn Deulen will von ihr Die kranken Perlein
tragen lassen, Die er vor einigen Monaten kaufte.

Alter nnd Seelenleben
Einer der wichtigsten Fortschritte der modernen

Heilkunde liegst in der Ganzheitsbetraichtung; der
Arzt sieht heute nicht nur ldas erkrankte einzeln-e
Organ und behandelt es nicht mehr wie früher für
sich allein, ohne seine Beziehungen zu den übrigen
Körperfunktionen zu berücksichtigen, sondern er be-
trachtet Den kranken Mensch-en in seiner Gesamtheit
und versuchst das Zusammenspiel des ganzen Orga-
nismus wieder in geordnete Bahnen zu lenken. Die
Krankheitslehre der Gegenwart unterscheidet in der
Beurteilung aller Veranlagungen und äußeren Ein-
flüssen beim Patienten beispielsweise genau zwischen
den Lebensaltern; gewiß ist das früher hier und da
auch schon geschehen, aber es fehlten doch damals die
feineren Untersuchungsmethsoden, die uns heute in-
stand setzen, viel tiefer in Das körperliche und seelische
Geschehen hinein zu leuchten, als es noch vor wenig-en
Jahrzehnten möglich war.

Wir wissen alle, daß wir im Alter meistens nicht
kräftiger und gesünder werden, aber die Herausfin-
Dung gewisser Gesetzmäßigkeiten blieben der heutigen
Zeit vorbehalten. Dazu gehört u. a. die Erkenntnis,
daß bestimmte Eirkrankungen in bestimmten Alters-
klassen direkt mit der Altersumwandlung des Körpers
in Zusammenhang steh-en und daß seelische Einflüsse
lzhiebei die Hauptrolle spielen. Von den »Wechseljah-
ren“ Der Frau ist das schon länger bekannt, aber heute
sind wir auch über die »Wechselja«hre« des Mannes
hinreichend unterrichtet. Prof. Schenk-Danzig bringt
darüber Hin einer Aufsatzreihe in der ,,Medizinischen
Welt« wichtige Aufklärungen, insbesondere über Ver-
änderungen in der Herztätigkeit und in den Körper-
drüsen, die das Seelenleben beeinflussen.

Prof. Schenk kommt zu dem Ergebnis, daß kör-
.perliche Anstrengungen fast nie einen ungünstigen Ein-
fluß auf das Herz ausüben, daß dagegen geistige An-
strengungen und vor allem Sorgen höchst schädlich

- wirken können. Besonders gefährdet sind offenbar Die
erfolgreichen Arbeitsmenschen, die „ftlarhen Männer«,
die ksich mit aller Kraft »als ganzer Mann“, wie Prof.
Schenk schreibt, in ihre Tätigkeit stürzen und in ihr
aufgehen; sie verbrauchen ihre Geistes- und Nerven-
kr-äfte am schnellsten und werden oft plötzlich mitten
aus dem tatkräftigen Wirken abberufen. Der seelische
Einfluß ·an das Entstehen krankhafter Erscheinungen
ist nicht zu gering einzuschätzen; betont doch Prof.
Edens-.Diisseldors in der »Medizinischen Welt« aus-
drücklich, daß man beispielsweise durch Suggestion beim

.Menschen einen ausgesprochenen asthmsatischen Anfall
erzeugen mnd wieder beseitigen Bann. Prof. Schent
weist ausdrücklich darauf hin, daß an der Spitze der
Behandlung die »Wiederherstellung des seelischen
Gleichgewichts« stehen muß. Die innere Unruhe, die be-
sonders durch Sorgen vermehrt wird, ist also der
schwelende Brandherd, der das ganze Gebäude gefähr-
det, solange9 er nicht ausgelöscht ist.

Wie wichtig in der Tat eine solche Sicherung ist,
ersehen wir aus der Lebensversicherungsstatistik; sie
zeigt uns, daß Leute, die auf Den Erlebensfall ver-
sichert sind, D. h. Die an einen bestimmten Termin
2vsertragsmäßig ihre Versicherung ausbezahlt bekom-
men und dadurch selbst den Nutzen ihrer Vorsorge
haben, eine längere durchschnittliche Lebensdauer er-
reichen als Leute, die nicht oder nur auf Den Todes-.
sall versichert finD. Menschen, die auf ihre alten Tage
sich nicht mehr mit Existenz-sorgen abzuquälen brau-
chen, die durch die Versicherungssumme vielleicht in
die Lage versetzt sind, sich an eine ihren Kräften an-
gemessene neue Lebensaufgabe heranzumuchem haben
natürliche stärkere Lebensimpulse als die anderen, die
seinem freudlosen Alter entgegengehen. Die zuneh-
tmende Neigung, eine Lebensversicherung schon in
jüngeren Iahren abzuschließen, ist auf Grund der
Untersuchungen von Prof. Schenk auch vom ärztlichen
Standpunkt aus begründet; denn wenn gerade in den
sogenannten »besten Jahren« bei vielen Menschen ein

,;gesun’d.heitlicher Rückschlag eintritt, ist die Vorsorge
für Die Hinterbliebenen oder für den eigenen Lebens-
abend doppelstsnotwendig.

Zu- ähnlichen Schlüssen gelangte Dr. Armstrong
aus den Vereinigten Staaten in Der »Zeitschrift der

-— amerikanischen Aerzteoereinigung« , auch er fordert zur
Verhütung gesundheitlicher Störungen iim »gefähr-
lichen Alter« vor allem wirtschaftliche und soziale
Sicherheit, um den zermürbenden Einfluß der Sorge
in diesen Jahren zu beseitigen.



Darum konnte sie auch nicht in Deulenfeld bleiben
und dort die Pferde weiter reiten.“

Ein greissenhaftes Lachen begleitete diese Worte
und das Patriarchengesicht des alten Siegmüller wur-
de zu einer Faunsfratze.

»Sie scheinen nicht zu wissen, Herr Kommerzien-
rat, daß Sie von meiner Kusine sprechen?« sagte die
eiskalte Stimme des Prinzen Herlsheim und er
streifte hastig die Asche seiner Zigarette ab.

Siiegmüller, der sofort im »Gotha« alle Verwandt-
schastsgrade der Komtesse Renneberg nachgesehen und
dort auch gefunden hatte, daß ihre Mutter eine Prin-
zeß sHierlsheim sei, wußte das natürlich, tat aber sehr
erschrocken und vermehrte dadurch noch den Eindruck
dessen, was er nicht ausgesprochen hatte.

»O, Verzeihung, Durchlaucht; das wußte ich aller-
dings nicht. Natürlich ist ja gar nichts dabei, wenn
jemand diese Eigenschaft, Perlen gesundzutragen hat,
Igar snsichts.«

»Sie entschuldigen, gnädige Frau? Und Sie,
Herr Kommerzienrat? Ich habe in Wannsee zu tun.
Die E:h·re.«

Fort war der Prinz H«erlsheim«. Die schöne Frau
und der alte Mann sahen ihm nach, wie er noch kurz
mit dem Kellner verhandelte und dann verschwand.
Als nichts mehr von ihm zu sehen war, sagte Sieg-
Omüller leise:

»Kom«isch, bei diesen Leuten weiß man nie, wie
weit zmtan gehen darf.«

»Nein, weiß man auch nicht,« stimmte ihm Cliarissa
zu. »Und nun sagen Sie mir bitte alles, was Sie
iiviffen, lieber guter Herr Kommerz-ienrat, ja? Ich
Ihabe doch auch immer alles, was ich haben wollte,
gucri jivon Ihrem Geschäft gewünscht, das wissen Sie

o. i‘. ‘ »
« Das wußte der alte Sieg-müller; ebenso wußte er
auch, daß ein junges, stolzes Geschöpf ihm heute er-
klärt hatte, es liebe keinen Schmuck. Wo also ber
Vorteil für Siegmüller u. Co. lag, wenn zwischen bei-
den Frauen zu wählen war, das war klar ersichtlich-.
Tarum sag-te der „liebe, gute Herr Kommerzienrat!«
auch alles, was er wußte, und« noch mehr.

Und die schön-e Frau versprach-, sich dankbar zu er-
zeigen. Hätte sie aber geahnt, die schöne Clarissa,
daß, während sie hier Pläne schmsiedete und redete,
redete, draußen vor dem Hause der große Wa-
gen Deulens stand und darin ein schlankes Mädchen
saß, so würde sie wohl weniger geredet unb" mehr ge-
handelt haben.

Deulen befand sich im Geschäft von Siegmüller u.
Co., um die Perlen abszuhsolem Helmtrud wartete in
seinem Wagen. Als er eben heraustrat, um wieder
einzusteigen, kam Herlsheim aus dem Hotel und die
Eibeideu Männer blieben unwillkürlich stehen. Deulen
iYnaßte sich zuerst und sagte mit seiner unheimlich-en

uhe :
. »Ich freue mich, Sie zu treffen, Prinz H-erlsheim«,

den.n ich wollte Sie anrufen laffen. Mein Privat-;
sekrsetär hat mir mitgeteilt, daß nach Ihnen gefragt
wordesn ist von mir bekannter Seite. Bitte, gehen Sie
zu ihm-, er suchte Sie zu erreichen.“

Damit Hdrehte sich Deulen ohne weiteren Gruß ab
unb stieg schnell ein.

»Fa«h-.ren Sie wie Idier Teufel zum B.üro, Nie-
mann,« sagte er zu seinem Chiauffeur unb fiel beinahe
neben Helmi nieder, geschleudert durch den Vorwärts-
druck des Wagens. Wie ein ganz junger sorgenloser
Mensch lachte Deulen auf und sagte froh zw Helmi:

»Das traf sich ausgezeichnet Nur muß ich Sie
Heut leider warten lassen, denn ichs habe eiligst in mei= i
nenr Büro zu tun und kann Sie erst viel später nach '
Wannsee fahren. Was unternehmen Sie inzwischen,
Komstesse? Wo kann ich Sie .abholen?“

»Ich müßte wohl eigentlich meinen Verwandten-
Altrhein einen Knicks machen; der Onkel«Wesllingen
schien es doch für nötig zu finden. Ich glaube, man
wird sehr entrüstet sein, daß ich allein in Wannsee
bin, und es wird auch sehr! . . .“

Als Helmi stockte, beugte sich Deulen eifrig und The-
ssvrgt vor. «

»Was wollten Sie sagen? Was wird es fehlt! .. . III
Bitte, fürchten Sie sich niemals, mir etwas zu sagen.
Es ist herrlich, wenn Sie immer aufbrechen, wasl
Sie meinen.“ . «

»Sehr einsam sein, wollte ich fagen.« ’·
i

-Deulen sah sie erstaunt an,’ denn daran hatte er «
noch nicht gedacht. . ;

»Aber ja, Sie haben recht, es wird sehr einsam
ifein. Daß ich iboas vergaß-! Was machen wir denn
nur? Denk-en Sie einmal nach, wen Sie bei sich haben
möchten? Wo Sie lieber wohnten? Wo es nicht ein-.
siam wäre?«

Lächelnd sah Helmi den Mann an, der so eifrig-
und «.«besorgt sprach.

» »Ich werde nachdenken, ja. Und vielleicht lassen«
Sile mich gegen fünf bei Altrheins holen? Fasanen-
zstraße 20.« ’« .

»Das trifft sich sein, denn da habe ich noch jeman-
den abzu·holen; Helmkers, mit dem Sie von Frank-.
furt retsten und der auch in Wannsee wohnen wird;
um Sie zu bewachen, Sie und die Perlen. Hier sind
die Dinger übrigens. Sehen schrecklich aus. Bin neu-.
‚gierig, was daraus wird. So, da wären wir. Nie-
mann, fahren Sie die Komtesse Fasanenstraße 20 und
kommen Sie wieder her. Wiedersehen!« s

Draußen war er; bereits nicht mehr bei ihr mit
fein-en Gedanken. Und schon fuhren Sie weiter. Der

Mann, dem sie jedesmal, daß sie ihn sah, als rütsel-;
voller empfand. Dieser Wechsel von verschlossener r.
Härte und froher Aufges.chlossenheit; dieser oftmals“ 

fast bittend wirkende Blick, der wie aus großer Ein-
samkeit zu kommen schien.

Hier lag die Lösung des Rätsels: Einsamkeit. Ge-
wiß war dieser Mann, der nur der Arbeit lebte, ein-
sam; so einsam, wie es Könige gewesen waren, denen
sich niemand nahte, der nicht etwas von ihnen wollte.
Wollte sie auch etwas von ihm-? HelmIi fragte es sich
ernst und eindringlich, während sie durch Berlin ge-
fahren wurdse; sie prüfte sich ganz ehrlich und sehr
scharf, aber sie fand, daß sie nur das von ihm wollte,
was er bereit war, ihr für ihre Tätigteit zu zahlen.
cJir’itigfeit‘? War dieses Perlentragen eine Tätigkeit?
Nein. Das würde sie sich nicht mehr zahlen lassen.
das nicht. Das Reiten ja, aber »das andere .ni«cht.
Und was das Alleinsein anlangte, so würde sie sicher
auch darüber fortkommen; wenn vielleicht Baby Alt-
'rh-ein mitkäme? Das wäre ein-e gute Idee. Nur
eines durfte dann nicht geschehen: daß auch vor jener
sich die Starrheit Henrik van Deulens löste; daß auch
vor Babys künstlichems Kinderblick feine Verschlossen-
heit wich. Nein, das wollte nur sie allein für sich
haben, nur fie!’ Mit diesem Entschluß und mit diesem
Gedanken langte Helmtrud vor der Wohnung ihrer
Verwandten an, viel mehr gefangen bereits in das,
was sie als »ein Abenteuer« bezeichnete, als sie selbst
ahnte. Viel tiefer schon hineingezogen in das Ge-
schehen, das Welt und Leb-en für Henrik van Deulen
umwandeln sollte. Stand Helmtrud Renneberg auch
noch zögernd am Ufer eines Riesenstromes, der seine
Wellen wie spielend bis vor ihre Füße sandte,« so
würde- sie die Gewalt und Macht dieses Stromes bald
zu fühlen bekommen, da sie schon jetzt von ferne das
Brausen seiner noch gehemmten Kraft zu hören schien.

Kapitel 19.

Fehlner war seinem Chef sehr ergeben; teils der
Achtung wegen, ibiie dessen ganze Persönlichkeit bei
einem Mensch-en erweckte, der den Mann stets nach
der Leistung einschätzte, teils des Interesses wegen,
das der Riesenbetrieb immer erneut bei Fehlner an-
regte. Aber der Auftrag, den van Deulen ihm heute
gegeben hatte, war doch folcherart, daß der Privat-
sekretär alle Arbeit hatte liegen lassen, um sich dar-
über klarzuwerden, ob er ihn auszuführen in der Lage
sei oder nicht.

Längst hatte Fehlner eingesehen, daß an die Ma-
chenfchaften der großen Finanz kein Maßstab allgemein
gültiger Moral anzulegen sei. Es handelte sich-. um
Hazard auf ganz großeml Fuß-e und des einen Gewinn
war des anderen Verlust Gerade dieses Ahnen eines
letzten riesenhaft-en sPiratentums war es, was Fehlner
immer wieder fesselte unb ihn die langen Perioden
trocken-er Arbeit vergessen ließ um« der kurzen atem-
beraubenden Zeit der großen Schläge willen.

Aber das hier war jenseits solcher Dinge. Das

war Betrug, glatter und einfacher Betng und wenn
ihn auch van" Deulen an sich selbst ausüben wollt-r-
Iderjenige, den er zur Sstrohspuppe fand, würde doch
eklig her-einsegeln d(a:bei». Durste und konnte Fehlner
seinen Namen dafür „hergeben? Einen Namen, der
in ber Welt, die hinter die Kulisfen der großen Ge-
schäfte sah, gleichbedeutend mit absoluter Zuverlässig-
keit war? - «

Fehlner saß unb grübelte, ficher, daß um diese Zeit
ihn nichts und niemand stören würde, und fest ent-
schlossen, sich über alles klarzuwerden, bis der Chef
zurückkehrte; die ganze Mittagspause hatte er noch vor
sich, gut noch eine Stunde Zeit.

Aber mitten in sein Sinnen und Zweifeln summte
ssschsnell Quid gsebieterisch die Glocke des Eshess HEFT-
schreckt fuhr erchlner auf, denn es war ganz ungewöhn-
lich-, daß Deulen um« diese Zeit im Hause war, Meil-
Imehr in seinem :B.fås.rxv.. Selbst wenn der Chef wie
meist im Haus-e das G«aikl6»lfrz·,«stjick nahm, befand er
sich dann im Flügel, wo die DMÆnzzimmer lagen,
und nicht auf dieser Seite. Kopfschützteslzud und benu-
ruhigt set-the Fehlner denr Ruf und sagte Ysich unzu-
frieden, daß seit dem Austauchen dieses Mädels LVPU
der Renneburg hier alles drunter unb drüber ging Hund
man sich nicht mehr auskannte Die Giersdorff, die
war unbequem gewesen, aber .·sonst ein Ausstattungs-
ftück wie andere auch bei einer großen Firma und
hatte niemals etwas mit dem Betrieb zu tun gehabt.
Die kleine Renneburgerin aber, dias schien eine ganz
gierisslene Nummer zu sein, die fraß alles mit Haut
unb’ Haaren.

Mißbillägend glitt Fehlnerg Blick über seinen
Chef ‚hin, als er eintrat unb van Deulen hin- und
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lherlanfend fand; mag aab es sonst auch nicht. Der-

Ehef saß am Scheut-ach »und damit gut; aber er lief‘
nicht hin unb her wie ein gefangenes Tier.

»Hören Sie, Fehlner, ich hab-e den Mann gefun-
den, der mir den ,Coup« drehen soll, und er kommt m
etwa einer halb-enI Stunde längstens hierher zu Ihnen.

Sie müssen ihm dann sagen, daß . . ».«

»Verzeihung,- Herr van Deulen, aber ich glaube

i Richt- daß ich in diesekr Sache mitmachen kann; wen-u
Sie etwas gegen jemsatuden hab-en, so machen Sie das
persönlich ab, aber nicht« so, daß der Name der Firma T
zhereinfommt. Herr vnn Deulen müssen mir meine
Offenheit verzeihen.« f“

Van Deulen blieb stehen unb. betrachtete sich mit

einem leichten kleinen Lächeln seinen Privatsekretän

Klar, daß die Gewisssenhaftigkeih die ihm sonst die-

. E Angestellten so wertvoll machte, hier sich negativ
große Wagen lief so welch und lautlos, es war Helmi, ; fen - . l u le te i m
als werde Sie gewiegt. Der leichte Tabakgeruch der L austvirien iviirbe. Er gmg auf {seh ner z ' g h
kin den Polstern hing, war wie der Hauch der Gegen- .
wart des Mannes, dem« der Wagen gehörte. Ein I

die Hand auf die Sichulter und wurde so persönlich
wie er das noch nie gsewesen war. Beunruhigt m höch-

stem Maße, ja peinlich berührt, sah Fehlner den Chef

an und fühlte sich immer unsicherer werden.

i. Fortsetzung folgt.
i .‘x 1

—
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Zur sekbsibestellung ricbiia düngen
Jeder Bauer und Landwirt muß sich heute dar-

über klar sein, daß für die Erhaltung der Boden-
kraft die Herbstbestellung von besonderer Wichtigkeit
ist. Wenn heute der Reichsnährstand die erfreuliche
Nachricht verbreiten kann, daß in diesem Re"kord-
Erntejahr Crträge von fast 26 Millionen Tonnen Ge-
treibe erzielt wurden, so ist es sicher auch dein Zu-
fall, daß dies-e Rekord-E.rnte mit einem erheblich ge-
steigerten Verbrauch an Handelsdüngemitteln zusam-
msenfällt.

Ertragsreiche Ernten, wie sie das diesjährige Jahr
zu verzeichnen hatte, entziehen den Böden eine menge
«Nährstoffe. Eiine ausreichende neue Versorgung mit
fallen ..Hauptn-ährstoffen ist deshalb unerläßlich Bei
den Bestellungsarbeiten für die nächste Ernte msuß
daher gerade jetzt im Herbst der richtigen Düngung
Igrößte Sorgfalt gewidmet werden. In erster Linie
schon deshalb, weil eine ausreichende Düngung die
sbeste Schutzmaßnahme vor Auswinterungsschäden ist
und fern-er, weil die vor der Aussaat richtig mit ent-
sprechenden Düngungsmengen versehenen Felder bei
ber später einsetzenden Frühjahrsentwicklung bedeu-
uend im Vorteil sind und speziell das Wurzelwerk
ein-e gesunde und kräftige Basis findet.

Unseren heimischen Böden fehlt es meistenteils
mehr oder weniger an Phosphorsiäure und Kalk. Es
ist darum äußerst wichtig, diesen Böden eine beson-
dere Kalkung angedeihen zu lassen. Zur Herbstdüngung
eignet sich seh-r sg ut Volldünger mit richtig abgestuftem
«Nährstoffverhältnis, insbesondere das erprobte Ame
Sup-Ka. Für alle Wintergetreidesorten gibt man Am-
Sup-Ka 3X 10x 15. Dies-e lEliiährstzoffabstufung ist so
Tzuverstiehem sdaß in ««100 Iskg AmkSup-Ka Zkg Atm-
Jsmoniiakstiickstofß 10 »kg wasserlösliche Superphosphat-
Pshosphorsäure und 15 kg Kali enthalten sind. In
einem- Arbeitsgang wird daher mit diesem Volldünger
die gesamte Kalipshsosphatdüngung geleistet. Die dabei
ivie«rsa·breichte kleine Menge Stickstoff sorgt für eine
wesentlich-e kräftige Entwicklung der Wintersaaten und
sorgt inbesondere dafür, daß die Saaten allen Wit-
terungsunsbilden trotzen. Iml zeitigen Frühjahr er-
folgt dann die Hauptstickstoffdüngung in Form« einer
Sstickstoff-Kopfdüngung, je nachdem wie die Pflanzen-
bestände durch den Winter gekommen sind. Der Kalk-
u. sReiaktionszustand des Bodens muß stets in Ordnung
sein, dies ist ein-e wichtige Vorbedingung für die Aus-
lerkung der Düngemittel, darum: »Reichliche Ver-
sorgung mit Kall« und Hauptnährstoffen«.

»Du-sit wenn ihr Durst habt-«

Oft hört man, wenn von Obst- und Beerenweinen
die Rede ist, die Ansicht vertreten: »Um Gotteswillen,
nur kein-en Obst- oder Beerenwein, da hat man nach-
her einen Kater, daß man« nicht aus den Augen gucben
kann« Dieser Einwand ist heute keineswegs mehr
gerechtfertigt, denn in den letzten Jahren ist ein grundl-
legender Wandel in ber Obst- unb Beerenweinerzeu-
gung eingetreten und eine derartige Fortentwicklung
dieses Industriezweiges zu verzeichnen gewesen, daß
heute diese an Güte, Geschmack und Bekömmlichbeit
den bekannten Südweinen fast um nichts nachstehen, ja
sogar bei den verwöhsntesten Feinschmeckern Freude
gefunden hat.

Wohl mancher wird sich nun fragen, worauf diese
Wandlung in der Qualität der deutschen Obst- und
Beerenweine zurückzuführen sei und wem wsir derartige
Erfolge auf diesem Gebiete zu verdanken hätten. Da
sinsd in erster Linie die ernsten Bestrebungen des Be-
rufsstxandes der deutschen Obst- unb Beerenweinher-
zstzejtlea die die Güte ihrer Erzeugnisse immer wieder
„erneut "unter. Beweis stellen. lVor Jahren, als die
Obst- uncheereznweine iml wesentlichen von Privat-
[eure-‚n »aus Liebhaberei , exgestellt wurden, ist die Ver-

arbeuuug von Obst- un Yeereufrüchsten nach der bis
sah-in allein bekannten Maule-reitest .301: end-muten
worden. Dabei blieb beim Garlmgspx 68 die
·,Hseiieb.ikd·ng sich-. selbst überlaffe-n, sodaß «« dsiese
{ich nicht immer in der gewünschten Weise voll-

zog and häufig die Entstehung des gefürchteten
Methylalkdhozls, der Ursache für Kopfschmerzen und
»Kater« im Gefolge hatte. Inzwischen ist es der Wissen-
schaft, die sich auch mit der Erforschung der Hefen be-
schäftigt, gelungen, Hefereinkulturen zu züchten. Durch
beigeben von bestimmten Hefearten aus diesen Rein-
kzultglren ist es nun möglich» beim Gärungsprozeß die
Hefebjlgdung nach der gewünschten Richtung hin wei-

testgezhexnd ;z»u beinflussen, sodaß Geschmack, Güte und
Belöimxmlichkeit des deutschen Obst- und Beerenweines
nicht mehr dem Zufall überlassen ist, sondern mit
Sicherheit gewährleistet werden kann.

Weiter spielt für die- Qualität des deutschen Obst-
und Beerenweines die sachgemäße Kellerbehandlung
unb kLagerung eine große Rolle, die ebenfalls nach
neuen, auf wissenschaftlicher Grundlage aufgebauten
Esrkenntnissen durchgeführt wird, sodaß der Verbrau-
.cher stets Weine von einwandfreier Beschaffenheit

kaufen kann. Daß diese Voraussetzungen strickt erfüllt
werden« xdafür sorgen amtliche Kontrollen, die die
Zusammensetzung der Weine sorgfältig überwachen,
sodaß jedem, der früher einmal nach dem Genuß von
Obst- unb Beerenwein einen Kater hatte, oder, der noch
nie ein Glas dieser Weinart getrunken hat, gesagt
sei: Unser deutscher Obst- und Beerenwein ist es wirk-
lich wert, in unserem Volke weiteste Verbreitung zu

finden und an die Stelle der ausländischen Süß- nnd
Dessertweine zu treten, denn er ist wohlsschnreebend,
betömmlich und vor allem, was zum Schluß noch be-
sonders hervorgehoben zu werden verdient, preiswertt



zum“
Gedenktage für den 7. Oktober-.

iMi Der Dichter Wilhelm Müller (u. a. Di ter von Ruhms
.· lleriLiedern«) in Dessau geb. (geft. 1 6.1 : Der
das-innerer Otto Ernst in Dtienfen eb. (ge . 1926). - 19m:

(bis 9. Schlacht bei ronstadt.
Sonne: A.: 6.09, 11.: 17.25 Uhr; Mond: U.: 3.53, Ae 16.19 Uhr.

Eintopfsonntag
O Eine beispiellose Einsatzbereitschaft des ganzen Volkes

für unsere Blutsbrüder hat in den letzten Wochen und
Tagen die ganze Welt in ihren Bann gezogen Die un-
sagbare Not unserer Vollsgenossen im Sudetenland wurde
mitgetragen und aufgenommen von den deutschen Men-
schen Adolf Hitlers, die in den Jahren nationalsozialistis
chen Lebens zusammengeschweifzt wurden zu einer Volks-
emeinschaft, die bereit ist, Not und Leid in unverbrüch-
icher Treue miteinander zu tragenl Es gab keine Gren-
zen in dieser Opferbereitschaft für unsere Volksgenossen
und darum gab es auch keine Macht, die sähi gewesen
wäre, deutsche Blutsbrüder in aufgezwungene remdherrs
schaft zurückzuzwingen Millionen reichsdeutscher Männer
und Frauen waren bereit, ihr Leben für die Freiheit ihrer
Volksgenossen zu opfern, und dieser eiserne Willen eines
geeinten Volkes machte es möglich, Fesseln zu sprengen,
ie ein ungeeintes, kzlersplittertes und etrogenes Volk bog

Jahrzehnten sreiwi ig hinnahm.

Die Gefahr eines Krieges wurde besiegt durch unseren
ührer, des en Volk in entschlossener Einheit zu einer un-
berwindlichen Macht wurde. Zurück bleibt Die. Not der

Menschen, die im Lebens- und Existenziampf nicht allein
bestehen können Besonders die der Brüder und Schwe-
stern, die durch das schwere Schicksal un lücklicher und

feindlich eingestellter Politik noch Jahre l nger gelitten
und gedarbt haben als wir. Hier sollen unsere Liebe und
unsere Opferbereitschaft die geschlagenen Wunden heilen

War es auch immer eine selbstverständliche und stolze
Herzensangelegenheit für jeden Deutschen, während der

intermonate das shmbolische Vollsgemeinschaftsmahl
mit frohem Gesicht zu halten, so wird nach den Gescheh-
nissen der letzten Tage und Monate die Begeisterung und

tiefe Beglückung Herzen und Hände noch weiter öffnen
als es bislang der Fall gewesen ist. «

Alle deutschen Menschen, die fähig sind, über die Be-

renzungen ihres eigenen Lebens h nauszublicken werden

‚reuDig einen mit schlichtem Mahl begangenen Feiertag

auf sich nehmen bei dem Gedanken an die Schrecken eines

Krieges, die uns erspart geblieben sind. Es wäre ein

Unrecht, vom Opfer da zu reden, wo Dankbarkeit für Treue

und Hingebung unserer heimgeke rten Brüder und Schwe-

stern an das deutsche Vaterlan und für die Tat des

Führers am Platze ist. D. V.

Neue SchlechtwettersTarifordnun für Reichsautobahnbau
und Wehrmachtbauten Der vom ei, arbeitsminister be-
tellte Sondertreuhänder der Arbeit, O erregierun srat Dr.
chmelter, hat durch eine Tarifordnun auch in die em Jahr

die Bezahlung der nfolge s lechten etters im Winter aus-
fallenden Arbeitsstunden für ie Bauten der Rei sautobahnen

und der Wehrmacht gereg lt. Die diesjähri e egelung} geht
einen neuen Weg. Dem rbeiter werden d e durch S lechts
wetter aus efallenen Arbeitsstunben mit 60 v. H. seines Stun-
denverdienlies bezahlt. Die Tarisordnunä die im Reichs-
arbeitsblatt vom b. Oktober 1938 veröf ent cht wird tritt mit
Der Lohnwoche in avoir in Die Der 1. itober 1938 fällt.

Ab 1. Januar 1939 Vuchführungspflicht für den ‚(Ein eig
gandeü Der Leiter der Wirtscha ts ruppe Einzelhandel. St.

abler, hat na mehr als einj r gen Vorbereitun en je t
durch eine Anor nunä die allgeme ne Buchführungåp licht f r
den Einzelhandel ab . Januar 1939 berfiigt. Die nordnung
verlangt von jedem Kaufmann, dasz er die von der Wirtschafts-
« ruppe aufgestellten Mindeftanforderungen an eine ordentl che

in elhandelsbuchführung einhält. Sie wird im Wortlaut
Dur Die Fachpresse verbreitet.

Verlängerte Vollstreckungsbeschräntun en für Siedler. Die
auf Grund der rordnun über einen ollstreckungsschutz in
der landwirtschatlichen iedlung vom April angeordneten
TVollstreckun sbes ränkungen die ursprünglich bis Ende Sep-
tember befr stet waren, find durch eine Verordnung des Reichs-
«·ustizministers und des Reichsernährungsministers bis zum
ahressch uß verlängert worden
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Im Reiche der Dieitausendii
Eine Reiseschiliserung von Horst Zenooniinierski.

Schluß.
Rückblick auf Die Somniierretsse.

Wenn ich nun noch feinen kurzen Rückblick halten
will über diese-« Fahrt, da denke lich Zuerst an jene «
Tage in Wien und da möchte ich doch gerade noch·
über diese Stadt einiges erzählen Es wird vielleicht
die Leser interessieren daß hier die Systemzeit ein un-
geheures Verbrechen an unserem Arbeiter begangen hat,
indem es die Wohnungsbauten so gut wie ganz ein-
stellte. Wien hat 23576 rein-e Wohngiesbäude und
31167 Häuser, die vorwiegenden Wohngiebäude siimd
mit insgesamt 613 436 Wohnungen darunter gibt «"es
Wohnungen, die nur aus einer Küche bestehen unD
zwar sind es 3803, Die von 6686 Menschen bewohnt
werden 116 615 Menschen wohnen in 54 325 Kabi-
"netten. Sie typische Wohnung für Wien ist die Ein-
zimmerwoihnung davon gibt es nicht weniger als
227 731, diese beherbergen 616 473 Menschen Die
«Wohnu·nstype Zimmer und Kabinett ist in Wien
155 527 mal vertreten diese Gruppe ist von 497 247
Menschen bewohnt. Jnssgesamt 1 237 021 Menschen
wohnen in Wien in vollständig unzureichenden Klein-
wohnungen Jn Wien leben ungefähr 300000 Ju-
den, die alle in größeren Wohnungen hausen das
kann wohl ohne Uebertreisbung behauptet werben, be-
weist doch die Statistik, daß die Lesopolsdstaidt mit 14811
Mittelwoshnungen an der Spitze steht. (Stab ist jene ’
Gegend, inder ich Den zu Anfangmeiner Schkilderungen
besagtenklseinen Zusammenstoß mit den 5 Juden hatte).
7000 dringendes-alle sind beim Wohnungsamt vor-.
gemerkt So zeigen diese kuZJen Zeilen allein, welch
gewaltig-es Aufbauwerk in ien allein im Woh-
nungsbau betrieben werden muß, denn auch hier list
vom Dritten Reich die Parole eingesetzt »Jeder Schaf-
fende muß seine würdig-e Wohnung- habeni“.

So sehen wir, daß Dort, wo viel Sonne ist.-auch
Schatten bleibt. Sie schöne Stadt Wien, die dem

Fernsvrechgedühren im Lande Oesteiekeich Nach Beendi-
gung der umfan reichen Vorarbeiten werden am 1. Oktober
938 im Lande e errei die Fernsprechziebühren des rm—

reichs eingeführt. adur tritt eine erhe liche Senkung der
Gebühren ür Ferngesvrä awikchen dem alten Reichs ebtet
und der Otmark ein. Au f r erngespräche zwischen rten
im Lande Oetherreis werden die Gebühren wesentl ch verbit-
li t. »Die im ande e rreich für die Anmeldung eines ern-
ge prachs früher «vorge ebene Gebühr ist bereits am 1. u ufi
1933 weggefallen. Zum gleichen Zeitpunkt sind die Zuschlzags
gebuhren ftir besondere Gesprachsarten fzum Beispiel Gespräch
mit Voranmeldun) den Gebührensäten des Altreichs an-
geglichen worden Im Ortsdienli gelten wegen der abweichen-
en technischen Einrichtungen bs aus weiteres noch die bis-

herigen Geblihren

Das Wetter

steht unters dem Einfluß der feuchten Meeres-luftmias-.
ben.” Es kommt daher zu weiteren kleineren Nieder-
schlagen Im Tal leichte, im Hochgebirge starke Süd-
westwinde. ‘ .

Das Fest Der Goldenen Hochzeit

feiern am SFr-mag, Den 7. Oktober, der frühere lang-
jährige Badediener und Hausmeister der Graf Schaff-
gotsch’«schen Badeverwaltung, Herr Josef Kunz unD_
feine (Ehefrau Johanna. Am 1. April war Herr,
Kunz 50 Jahre Bürger der Stadt Bad Warmbrunn
Leider ist der Jubilar infolge Schlaga-nfalls seit vier
Jahren gerahmt. Zu diesem seltenen Ehrenfest wün-
schen wir dem greisen Paar weiterhin einen gesegneten
Lebens-abend

Die Preußenhostichtspiele

haben, zufolge des überaus starben Besuches-, das Pros-
gramm, das uns den ZarahsLeandersFilm ,,H-eimat«
bringt, um eine weitereSpiselzeit bis Donnerstag ver-
längert

Die SüdameribasPost fällt diesmal aus.

Da die aus Südamerikia zur Zeit zu erwartende
Post mit dem verunglückten und vermißt-en Flugboiot
befördert worden ist, ist mit einem (Eintreffen dersel-
ben nicht mehr zu rechnen. .

WinterhiissZekk 1938s39.
Es besteht Veranlassung darauf hinzuweisen daß

die Lohn- unD: Gehaltsopser für das Winterhiilfsss
werk des deutschen Volk-es 1938ss39 von den Staats-
behörden und allen NS.«Dienstste"ll-en, außer Wehr-
macht, Reichs-dahin und Reichsbank auf die Konten der
Gauführung Schlesien _

, Postscheckksonto Bresllau 73 000
Städt. Bank Breslau 7 500
Bank der Deutschen Arbeit Bressliciu 6 100

abzufühsren sind. Dagegen sind die Lohnopser aller

—

privaten und städktischen Betriebe innerhalb des Kreis-«
gebietes Hirschberg an die Kreisführung des Wintert-
hilfswerkes, Kreisamtsleiitsung HIirschberg-,, Konto Nat-.
2950 bei Der Stadtspsarksasse Hirschberg oder andie zu-
ständige Ortsgruppenführung des WHW zu überweisen

Ehruwg für Prof. dell’Asntonio.

Vor dem zuständigen Prüfungsausschuß der
Handwerkskiammer in Liegniitz haben die Miesterprüss
sung im H-olzbildhauer-H·andwerk bestanden die Holz-
bildlhauer Herinanns Albrecht aus Stolp i. Po., Lud-.
wig Herkiomier aus dem Allgäu und Hians Aeuihaus aus
Waldheim Sa. —- Bei dem Wettbewerb um die Neu-
gestaltung des Titel-blaues der Fachzeitschriist »Der
Holz-· und Stein-bildhaner« habe-n Schüler der Holz-
schnitzschule alle drei ausgesetzten Preise erhalten, unD
zwar der Ho"-lzbildhauer Heinrich Schröter den 1.,

Außenstehenden mit seiner Gemütlichkeit seinen Prach -
bauten ‚entgegenftrahit, birgt viel Elend, das durch
ein Dolslfußs unD SchuschnigsgsSystem gegeben war. —
Heute steht in Wien alles in Arbeit und Brotund
wird auch Die Wohnungsfrage bald bereinigt sein -

Und nun etwa-s über den Menschen im Kämtner
unD Salz-banger Land. Den Besuch-ern aus dem Altreich
fäitllt nicht nur die Schönheit Der kärntnerischen Land-
schast auf, alle reden auch mehr oder weniger begei-
stert von der Schönheit der Menschen Dieses Urteil
Außenstehender ist deshalb bezeichnend-, weil sie viel
zusammenhängender seh-en die Einzelheiten noch nicht
erkennen und sozusagen nur die Durchlschnittsgestalt
unD ssForm im Gedächtnis behalten. So finden wir
hier nur 4,4 Prozent kleinwüchsige Menschen Das
Schönheitsideal ist vorwiegend nordisch bestimmt. —
Zwei Hiauptrassen treten hier herber. Die nordische
und dinarische Bei-de lianggessichtig mit abfallendem
Hinterhaupt. Sie Namen zweier kelstischer Stämme,
Roriker und Tauriber lebe-n heute noch tin den Bes-
zeichnungen Nordische und Tauern Alpen Gering fin-
den wir hier nur den ostisschen Ein-schlag, wenn er
auch in Der seelsischen Gestaltung besonders im kärnts
nerischen Gewährenlassen stärker hexvsorziutreten scheint.
So brauchen wir uns bei“ diesem Mienschenschlsag nicht
zu wundern, daß wir hier einen ausgesprochenen Frei-
heitssinn haben. Gierechtigkleitsgefühl und Heimatliebe
Wenn Schuschnigg einmal sagte: »—es bedürse nur eines
Stacheldnahtes um das Land unD das Konzentrationss
lager wäre fertig“, so sprach- er unbewußt ein raisi-
sches Urteil aus. Es ist eiiiie Freude, durch dieses Lsand
zu wandern, dessein Bauer und Arbeiter, dessen Be-
amter und Pfarrer gleich welchen Konsession mit Stolz
das Hakenkueuz trägt. Das ist ja nun überhauir ein
Merkmal aller Seite/weicher. Sekten nur. das ir einen
Menschen treffen, der nicht das Partei-ab- n oder
ein Hakenkreuz am Rock trägt. Sie all-e wollen mit
diesem Abzeitchen ihre Zugehörigkeit zum Großdeuts
schen Reich zeigen unD beweisen damit ihre Einstels
lung zur Partei unD der Bewegung.

Unerhörte Bodenschätzse birgt das Kärntiier
Land. Dsa finden wir Eisen Quecksilber Magus-sit Blei
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Wilhelm Labisch den 2. und Hans Aeuhaus den 3.
Preis. Außerdem erhielten der Bildhauer D. Schmidt, -
die Bildhaueriiii Käthe Volland und der Bildhauer
Heinsterner Matzel für ihre guten Entwüsse eine
Anerkennungsprämie. — Der Leiter bei: Schule, Prof.
dell’Antomo wurde vom Präsidenten der Reichs-kam-
nier der bilden-den Künste zum Vorsitzenden der Ves-
einstgung bildender Künstler St. Luoas in Schreiber-
hau ernannt.

geriichborf.

Meisterprüfung Schuhmacher Thomas von hier
bestand vor dem Meisterprüfungslausschuß in Lieg-
nitz die Meisterprüsung im Schuhma-cherhandwe"rk.

Hetmsdorf Kyn

Etntedank. Am Sonntag f rmsiserte sich ein Fest-
zug am Adolf-Hitler-Pliatz zu ånem kurzen Umzug
durch das Dorf, bei welchem abschließend der Orts-
bauernführer Die Erntekaone dem Ortsgruppenleiter der
NSDAP übergab. Der sie mit Worten des- Dankes
in seine Obhut nahm. « -— Regesl Lieben und Treiben
herrscht, seitdem das Sudetendeutsche Freikorps « hie-
seinen Einzug gehalten hat, unD die durchziehendeni
Truppen der Wehrmacht reißen die Einwohner zu
immer neuer dankbar-er Begeisteetung hin

Hirfchberg.

Sel-bstmord. Auf dem Bahnkörper zwischen Reib-
nitz und Hirschberg wurde sein-e männliche Leiche auf-·
gefunden, deren Kopf von einem Zuge vom Körper
getrennt war. Die Persönlichkeit des Toten konnte
noch nicht festgestellt werden .

was.
Sie neue Regierung ist nunmehr gebildet. Das

Ministerpräsiidium hat wiederum Sirovy übernom-
men, jedoch wurden sonst Die einzelnen sAlsiinisterien
meist von Mtgxlsiiedern der AgrarssPartei besetzt. Da-
mit hat Die Regierung einen scharfen Kurs nach rechts
gemacht. Bezeichnends ist übrigens auch, daß der bis-
herige tschechische Botschaft-er in Rom in die Regie-
rung berufen wurde.

Langenbielan 50 Jahre im Beruf. Der Füh-
rer und Reichskanzler hat. dein Arbeitskameraden Ernst
Leipelt aus Weigelsdorf, der in Langenbielau beschäftigt
ist. in Anerkennung für seine 50jährigen treuen Dienste das
Treudienst-Ehrenzeichen mit Urkunde verliehen. Der
Arbeitsjubilar arbeitet seit 55 Jahren bei ein und der-
selben Firma. Er ist täglich zu Fuß von seiner Wohnung
in Weigelsdorf zur er: eitssttitte gelaufen und hat wäh-
rend dieses halben Jahrhunderts 360000 Kilometer zie-
rückgelegt.

Langenbielan Arbeitsunfall. Auf dem Güter-
bahnhof in Ober-Langenbielau wollte der Hilssarbeiter
Nolte einen Anhänger mit der Zugmaschine koppeln Da-
bei geriet Der Anhänger ins Rollen und drückte Nolte
gegen die Zugmaschine. Der Verunglückte erlitt schwere
Verletzungen

Gleiwitz. 665 neue Volkswohnungen Sa
einer Ratsherrensitzung, die sich mit Nachträgen zum Haus-
haltsplan 1938 befcbäftigte, wurde mitgeteilt, daß Dar-
lehen im Gesamtbetrage voii 1,02 Millionen RM. für den
Bau von 665 Volkswohnungen zur Verfügung gestellt
werden Ferner werden 350 000 912m. für den Anlauf von
Gelände für den Wohnungsbau und je 250000 RM. für
den Ausbau des Wasserversorgungsnetzes und die Erwei-
terung des Krankenhauses ausgeworfen

   
'.\

——---—-—.—-. --.--- - .-.

unD Zink, da ist aber auch Gold und Silber-s Kupfer
und Antimon Und so ist es durchaus bei-n Wunders
daß die bange stillgseilegten Bergwerke heute mit Hojchs
druck arbeiten. Neue Hochösen entstehen und an der
Nordseite der Tauern bei Stieinseld und im Drautal
sind dieGewerkschaften zu nebhlaster Schürfis u. Abbaus
tätig-keit im Kneuzseckgebiset übergegangen Hiier um
St. Veit war vor Dem religiöse-n Zersall des 16.
Jahrhunderts ein in hoher Blüte ste endet Bexgbian
der jahrhunderte nur mit geringen räften arbeitete.
Erst das dritte Reich übernahm die Schürsungsen wie-
der und es hat sich gesägt, daß Die gehegtien Hoffnun-
gen voll berechtigt waren, so rauchen die Hochöfen
und erklingen die Eisenhämmer wieder im Tal und der
Holzreichtum des Landes wir-d weiter zu einer neuen
Blüte des- österreichischen Lan-des führen
. · Und vielleicht verrät die schwere der “seit, Die
Jahrhunderte Der Not sich nicht besser in diesen Men-
schen, als wie in ihrer ernsten Lebensweise Selten nur.
hören wir das Jodeln das uns von Bay-
ern bebannt ist. Wenn am Abend der Lichterkranz
der Bergdörfser sich üben pdas Tal ergießt, wenn mir von
weitem Die Glocken der Alniensherden bis tief ins
Tal hören, wenn der Duft des Heues bis in unsere
immer erquickend bringt, Da sitzen die Almenbauern

- sammen in derselben Tracht, wie sie Ihre Väter
trugen und wie sre hier ein jeder anlegt. Die Kur-
giäste und die Bäuerin, der Bauer unD Der Stätten
Das Dirndelkleid mit der bunten oder weißen Schürze
ioder die kurze Hose mit den weißen Strümpfen «Man
liebt Die Einfachheit und geht dem Leben wohl freu-
dig sbejahend entgegen, jedoch als- Menschen, Die Im
Tagwerk ihren Mann stehen.

So lernte ich Dort oben ein urdeutsches Volk
das in der Erhabenheit seiner Bergwelt ge-

\teift ift, das laber seine wogen menschlichen Qualitäten
ebenso innerlich verborgen ält, wie die Bergwelt ihre
großen Schätze. Von diesen Bergbewohnern kann un-
ser Führer und Reichskanzler Arbeit und Mühe ver-.
langen, sie bürgen mit ihrem Blut und ihrer Rasse
daß sie alles geben werden für Führer, Volk und
Vaterland Ende. «



‘Ü' " Aue aller Welt
ren in e'n.a‘
seinen 90. ( sbutt tag. Oberst Perlet ist allgemein bekannt als
»Der Fahnenträger von Wörth«. Diesen Beinamen erhielt er, „_
als er in »der-Schlacht bei Wörth in deui Aligeiibliel,«als der
Fahnenträger eines Bataillons fiel, das Feld eichen ergriff «
und feiner Truppe im entschtidenden Angenbli vorantrug

Wieder zwei deutsche Nordatlantik-Fliige. Jm Rahmen der 3
diesjährigen Rordatiaiitikålquerfuchsreihe der Deutschen
Lufthansa wurden auf her

eng HA.139 .,Nordnieer« tartete um 0.00 —Uhr vom klug-
leühpunkt »Friesenland« in „ein York nnd landete nach e nem
Fluge von 15 Stunden nnd-il) Minuten um 15.10 Uhr in
Horta. Das Gegenfliigzeng ,,Notdstern« wurde um 1.57 Uhr —
in Horta von dem Flu stühpuukt «,,Schwabenlaiid« gestattet
nnd erreichte um 16.46 ihr New York. Die Flngzeit betrug _
14 Stunden nnd 49 Minuten.

5000 Jahre altes Steinbell gefunden. Ein italienischer
Arbeiter fand ans dem Gelände der Volkswagensabr ik
in 30 Zentimeter Tiefe ein großes
dieses Brachtstücks dürfte 4000 bis ‚5 0 Jahre betra en. Das
Beil scheint der sün eren Stein eit aiizngehören. Es
als wenn es aus ernstein eiertigt wäre, ist leuchtend gelb
undschon gemasert. Da der und vdn großer Bedeutung ist,
hat der italienische Arbeitskamerad eine entsprechende :.Beloh- -
nung erhalten. _ _

Drei Kinder ums Leben gekommen. Jn V i rviEh atil-
lon im Departement Seine-et-«Oise fanden drei Kinder beim
Einsturz eines Schuppens in dem sie vor einem Unwetter
Schutz gesucht hatten, den ·. od. Drei weitere Kinder und zwei .
Erwachsene wurden ebenfalls mehr. oder weniger schwer ver-
letzt. . _

150 Wohiihiinfer eingeiifchert In dem polnischen Dorfe
Lubikowieze in Wo hvn en »«äscherte ein Großfeuer 150
Wohnhäuser mitzahlreichen -Wirtschaftsgebänden ein. Durch
den Brand sind weit über 100 Familien obdachlos geworden.
In den Flammen kam auch viel Vieh um.

ungtinftige Bauinwollernte in Aeghpten. Die diesiährige
Baumwollernte A e g vpten s er ibt nach der ersten amtlichen
Schätzung 7 800 000 Kantar gegen 1 000'000 im Vor ahr. Dieser
ungünstige Ernteausfall ist nrückzuführen auf ung nltige Wit-
terung, ferner auf Aussaat ehler und Verheerungen nrch den
Baumwollkäfer.

Wollhandlrabbe in hie Mosel vor edrnngeu. ' Die Woll-
handkrabbe ist in den Gewässerndes R eins nnd seiner Neben-
ilüsse aufgetreten. Ein ischpächter konnte in der Mosel,
bei Kobern, mit einem eh eine Wollhandkrabbe fangen. Die
rüg Fäslose Vernichtnng dieses bösen Fifchschädlings ist un-
er ' .

‘ Er mußte für Napoleon lll. Brot baden. Ja Stendal
konnte der ·90 a re alte Bäckermeister Wilhelm Lahn mit
seiner E· efran d e iamantene Hochzeit feiern. Der greife Bäks
kermei , der aus der Um ebung von Stendal stammt war
im Kr ege 1870/71 Militärbä er. Damals wurde er nach Kassel-
Wilhelmshöhe abkommandiert wo er für den bei Sedan ge-
fangenen Kaiser Rapoleon ill. und dessen Begleitung We B—
«-brot zu backen hatte.

. Sozialer Bormarfchl
»Betriebsführer, helft mit!“

Der Reichsorganisationsleiter und Leiter der Deut-
schen Arbeitsfront, Dr. Robert Ley, erließ an alle Be-
triebsführer, die im Rahmen des Leistungslampfes der
deutschen Betriebe eine Auszeichnung erhielten, einen Auf-
ruf, in dem es u. a. heißt:

 

164000 Betriebe igaben zum zweiten ,,Leistu-ngslamps der
betagten Betriebe« re Meldung vollzogen. 164 000 besal en
sdie otwendi keit eines beschleunigten sozialen Vorniarf es

nterefse r Fässtfteigerun der Arbeitsleistung unserer
haben. Das nltat der Zöchstleiftnng birgt wiederum

die Er öhung des Lebensstandards unserer Menschen
ch appell e an euch, Betriebsführer, die ihr vom Fuhrer

als ,,Nationalso2zialiftis er Musterbetriebf
ZisTe eichuet wurdet, die ihr das eistungsabzeichen oder das
an lom erhalten habt, hie 590:”ng Ar eitsfront bei diesem

Schaffen durch euren persönlichen nfa zu unterstntzen.· Es
genügt n t, daß i r eure ei enen etriebe musteanltig
gemacht ha t. ihr mü , wie es ch für eine wirkliche alls-
Yeemeinschaft gehört, eure Er abrnngen, euer Wis en und
önnen in Fragen der Mens enführung und der etriebss
estaltun an allen anderen, die durch ihre Teilnahme am
eistung kamp sich bereit erklärten, in dieseinSiiinF mitzu-

bist

 

_ Kotel zur linde Bar) TUarmßrunn !

‚Jeden Mittwoch von 20 Uhr
u. jeden Sonntag'von 16 Uhr ab -

Konzert und Tanz
Küche und Keller

bieten das Beste.
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Segmenten“ von Wörth 90 Jahre alt. Der seit· ab- .
» lebende Oberst a. D. Georg Beriet ie erte «

trecke Horta—New York wiederum __
zwei Ozeanüberanernngen erfolgreich durchgeführt. Das Flugs ;

euerfteinbeil. Das Alter ·—

eht aus, L

wird diesmal und damit für die
von Postscherk-, Bank- und Giro onten eingestellt. Der
„E a g d e r W e h rm a cht« wird von nun an einheitlich
an einem Termin im ganzen Reich durchgeführt, und zwar
alljahrlich am Sonntag vor dein Heldengedenktag Der
„Sieg der Polize «
hungsaktion verbunden, bei der man sich die Brust mit
Verkehrszeichen schmücken kann. Bei der Kleidersammlung
wird diesmal alles angenommen. Was für das WHAT
nicht brauchbar ist, geht an die zuständigen Stellen des
Vierfahresplans zur weiteren Verwertung.

zum Eint-we diese Ein
Feiertag des Volkes geworden, und es können daher auch

Besucbsiearten
 

 

Vergessen Sie bitte nicht . . .
ais 9. Oktober ist geschäftefreier l l l i Sonntag.

Für die Dame nnd den Herrn finden Sie im-
4
.
.
.
.

-
4
A

kiihlen Herbst- und Wintertage benötigen.
Besichtigen Sie bitte schon heute unsere Schaufenfier,
treten Sie bei uns ein, wir zeigen Jhnen die entzückenden
Oatimniioden und die preiswerte nnd dennochelegante
herrenwäsche
Es lohnt sich immer ein Gang

zum Modenhans AO Werner

-
.
-
A
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t
-
.
-
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i 
Modenhaus Ol. Wer-m alles was Sie für die I
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1‘ Totentafel sfs
Marie· Rammel, Hirschberg « -
Anna Lanichmann, geb. Fiedleiz 65 -J.; Vetters-does
Herbert ·Frömberg, 10 I. ; Hirsch-berg.
Pauline Einem, geb. Baum-ert, Buch-wald-.
Siman Stephan, 76 3.; Nudielstadt

231‘333" r, Gastwtisrt, 70 3.; Erdmännsdors

 

 
eißenrbach, geb. Schönbrunti,. Schmiedde

marf irren, vermitteln vie Gauoomamier her wenn“ en
Arbei sfront werden euch aufsordern, mit den Männern er
«Deuts en Arbeitsfront zur-Erfüllung dieser Aufgaben in die-
Betrie e u gehen

Ihr eid die besten Fachmänner, und so· wird eue- Rai-«-
entfcheideud mit dazu beitra en, den sozialen nnh mirtfdgagt-
lichen Bormarsch, dessen totweudigteit der - Generaledi
mai-schalt Parteigenosse Göring auf her 6. Taauna der Deut-»
stichyen Arbeitsfront in Riirnberg «llar herausstellte, zu be-
f lenni en. Der eFührer nnd die Partei haben euch geehrt.
Ihr inirfit allen anderen voraninarschieren. Daher, Betriebs-
siihrer helft mit! «

Mit diesem Aufruf des Reichsorganisationsleiters
werden »die im Leistungstampfausgezeichneten Betriebe
mit besonderen Aufgaben eingereiht in das Amtswalteri
korps der Deutschen Arbeitsfront.
wirklichen Selbstverantwortnng, den die DAF .seit Be-
ginnihrer Arbeit zielstrebig gegangen ist, erhält damit
eine weitereiAbrundungx Besonders erfreulich ist weiter,

- daß sich am zweiten Leistungskampf der deutschenBetriebe
bereits 164000 Werke gegenüber 84000 im Vorfahr ber-
teiligt haben. .

- I ·--Aii5baii hes WHAT
»Ja-g der Wehrmacht« am Sonntag vor dem Helden-

; gedenktag.
Im sechsten Winterhilfswerk des deutschen Volkes

werden zum ersten Male die österreichischen Gane
die Segnungen des WHW. ersa ren. Die große manage,
die das Schuschnigg-Shstem zur ckließ,« führte dazu, daß
die FliSV eine der erften Organisationen sein mußte, die
n ein
eine Mi ion Oesterreicher sein, die das WHW. zu be-
trenen hat, und die Gesamtzahl der Betreuten, einschließ-
lich der Oefterreicher, ist vielleicht mit sieben Millionen
Volksgenossen anzunehmen. Dazu wird noch das Su d e-
tengebiet kommen. «

imgekehrten Lande erstand. Es werden rund

Jm Zuge der Einschränkung der Sammlungsarten
ukunst die Abbuchung

wird mit einer Verkehrserziei

Au jedem zweiten Sonntag im Monat, beginnend
mit dem -9. Oktober vereint sich das deutsche Volk wieder

r chtnng ist geradezu ein

r Veranstaltungen irgendwelcher Art keine Ausnahmen
bewilligt werden, wie dies gelegentlich und vereinzelt noch
beantragt worden ist Die erste « der sechs R e ich s ‑
straßensammlnngen wird von der DAF. am
15. und 16. Oktober durch esühr·t. Hierbei stehen 25 Mil-
lionen Abzeichen zum Ver auf. Als einer der wichtigsten
Millionen-Auftraggeber der deutschen Wirtschaft hat das
WHAT insbe onidere auch Oefterreich mit Aufträ-
gen beda t. Jn den grundlegenden Gesichtspunkten
der RSVxArbeirwird hinsichtlich des WHAT-. eh: fest-
åeftellu daß es über die ursprünglich zeitlich egrenzte
ufgasbe hinaus immer mehr zur planmäßigen national-

-sozialistischen Vorsorge ausgebaut werden wird mit dem
Ziel der Sicherung des Bestandes der deutschen Familien.

Keiler Rückzahlung-blau t
für Rückzahlungen aus der Preußischen Beamtenzwangss

sparkaffe.

Aug Grund der so enaniiien Einbehaltnngsverordnung

wurde en preußischen Beamten und«Angestellte«n in der Zeit

vom l. Juli 1932 bis zum 31. März 1935 ein Teil ihrer
Dient- nnd Versorgnngsbezüge einbehalten. Bis 1937 wur-
den iese einbehaltenen Beträge nur beim Tode eines Emp-
Eangsberechti ren. beim Ausscheiden eines Beamten aus dem

ffentlichen ienst ohne Verforgnng oder beim Ausscheiden
eines Anaeltellten ans dem Staatsdienft ausartet-bit Anfang

schnell. sauber
—- uTID preiswert

Buchdruckerei paui fleiicher
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Der Gedanke einer-

Bekiitksititiii ’

bi'e'fe'! Eahr'e'iiöiin'ün die Rückzahlungsdorschkiften bereits ·
gunsten der Beamtenwittven und der kinderreichen BeamM
nnd Angestellten erweitert werden« · x,

Our-ne r bat m Mumm hinaus-Unite- ‚rot 9:..—
Bowling e ner zweiten Verordnung zur weiteren lderu
der,E altre sbefliinniuugen einen allgemeinen fan di _;
zahlungslp an ärgsgeftellü Er hat angeordnet, dafz d e Eian
altnii s etrtige im Laufe der Monate Oktober nnd Novem-
er ils-s an alle Ruhestandsbeainten eingezahlt werden fowie·
an Beamte nnd Angestellte, die als frii ere Unglehöriöze der
Wehrmacht eine Rrie sdienftbefchädxgnng oder a s R mpfer
für hie nationale Engean eine örperverletzung erlitten-

ben und we en diefer efchlidigun Sterne oder Ruhege-
lt beziehen. eamte, die in hen Rn eftand treten, ergattert

ebenfalls die Einbehaltungsbetrtige zurückgezahlt. erner·
werden die einbehaltenen Beträge an Beamte nnd Angestellte,
ausgggahlh die nach dem 30. September 1938 vor Vollendungj
des . Lebensiahres heiraten. '

Die Verordnung, die die bisherigen Milderung-s-
maßnahmen mit einer großsügizen Regelung alschlie t, be ‑°
zleitigt für einen großen eil er preußischen eam en und-
nkestellten die von i nen stets s wer emp nndene S on her-
e ast u-n g. Für h e übrigen eamten ist ein fester Ans-

zahlungsterinin iEintritt in den Ruhestand) festgesetzt

Die Regelung für die Ruhestandsbeamten, die Krie sbe-"
Lchädigten nnd die verletzten Kämpfer für die nationale rhe-
ung st vom sozialen Standpunkt aus besonders zu begrüßen

Die Anszahlung der einbeläaltenen Beträge bei der erizeis
ratung unterstützt wirksam ie allgemeinen Bestrebungen es
Mioåialsozialistischen Staates zur Förderung der Ehe-

e un ·
Diegienregeluug die im Benehmen mit dem Reichsminis

fier des Innern erfolgt ist, gilt auch für die Gemein-
d e n und Gemeindeverbiinde.

 

Zunahme der Arbeitslosen in England. Am 12. Septem-
ber belief sich die Zahl der Arbeitslosen in England» auf ins-
gesamt 1798 618. Die Arbeitslosigkeit hat gegenüber dem
15. As st somit um iiber 39000 zugenommen nnd liegt um
rund ixiililili iiber den Arbeitsloseiizissern vom September
vorigen Jahres-. -

Zeitschriften-Ychan
Der Deutsche Nundfniik —- ank Post. Das große Jl-

luftrierte Programmblatt Verlag der Buch-s nnd
Tiefdruck Gesellschaft m. b. 6. Einzelheft 15 Pf·
Postbe3. nionatl. 59 Pf., zuzügl. 6 Pf. Bestellgei.d.

Die Rundfunkprogramme der kommend-en Woche ste-
hen« vielfach im Zeichen Werd-is, der am 10. Oktober
vor 125 Jahren geboren wurde. Dias Titelbild bei:
ProgrammsZesitschrift »Der Deutsche Rundfunk Funk
Post« bringt Verdi, wiie er in dem vielgesspielten Film
,,Drei Frauen um CBerii‘i“ gezeigt wird. Außerdem ist
ein interessanter bebiildserter Artikiel über die Entste-
hung des »th-olietto« im Heft abgedruckt —- Jm An-
schluß an die im dortigen Heft veröffentlicht-en Künst-
Ierinnen, die ,,ei"inzig in ihrer Art« sind, finden wir-
diesmal einen Bei-trug über ,,Me-isterisnn"en des Hand-
werks«, die ebenfalls seinziig in ihrer Art sind, vor-.
Für die Frau nnd die jung-e Diame enthält eine Mos-
densseite Ratschläge für leichte Hauskleiiidung und wurmte
Wäsche — Die beachten-Zweite . Rubrik der Zeitschrift
Pehanddselt neue Einzeltetle für dien Basel-er und Funk-
reun .
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